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Gnad au,
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelische»
Briider-Unikilt, -
bey Christoph Ernst Senft,
ss wie in den Driidergemrine«
! 8 2 4 .
D i e  b ish e rigeM itth e ilung  der Gemein-Nachrichten in  
den Brödergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im  M anuskript w ar m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym 
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften/ und auch andern und mehrern die An« 
schaffung möglich zu machen, und zugleich fü r größere C ov  
rektheit Sorge zu tragen, is t vom Synodus der Evange^ 
lischen B rü d e r-U n itä t beschlossen w orden, den größten 
T h e il der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihre Freunde drucken zu lassen.
Es ist daher vom Anfang des Jahres 1319  an 
Sllter dem T ite l:
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"
eine periodische S ch rift herausgekommen, von der alle zwey 
M o n a t ein H e ft erscheinet, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6 o Bogen in  gutem Druck enthält.
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt: M iffionsbe- 
richte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche Nach­
richten. Auch w ird  manches der A r t  aus der frühere» 
Z e it wieder ins Andenken gebracht. )
D a  diese Zeitschrift zunächst nur die S te lle  der ge­
schriebenen Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll, 
und ihrem In h a lte  nach nicht au f eine bedeutende Anzahl
M  N " '  ' T h e il- -
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E r s t e s  H e f t .
G  n a d a u,
Verlegt und zu finden in der Buchhandlung der Evangelischen
Bruder? Unikat,
bey C h r i s t o p h  E r n s t  S e n f t ,
fo wie in den Brüdergemeinen
r .8 2 4 .
V  e v  z e i  ch n  L ß
der Misswnspla'tze der Evangelischen B ruder-K irche, 
nebst den Namen der auf denselben angestellten 
Bruder uud Schwestern, im  Jahre 1823»
M i s s i o n s - P l ä t z e . Angestellt«
1) I n  Grönland. (Angefangen 1733»)
Neuherrnhut
LichtenfelS« Geschw.
3. Lichtenau.
Geschw. Müller.
Die led. B rr. Mehlhose«
ährer. 
Gorke. 
Grillichs
Die led. B r r .  Fleig.
Albert. 
Geschw. Eberle.
Die led. B rr .  Popp.
Bauß.
Geschw.
verw. B r.
Kleinschmidt, und der 
Lehman» zum Besuch 
in Europa 17-
2) I n  Labrador. (Angef. 1 7 7 0 .)
Nain.
Hoffenthal.
Geschw. Kohlmeister.
Schmidtmann.
Lundbetg.
KnauS.
Die led. B rr .  Körner.
Glitsch.
Geschw. Meisner.
Stock.
MorhardL'
Henn.
Der led. Dk. Beck.
A  2 g. Okak.",
3. Okak. Geschw. M üller.
Kmoch. 
St'ürmann. 
Kunath.
Der led. B r .  Wenzel.
z )  Z n  Nord - Amerika. (Angef. 17 34-)
1
NeuFairsield^
Springplace.
Oochgelogy.
Geschw. Luckenbach. 
Der led. B r. Hamann.
Geschw. Schmidt. 
Der led. B r. Proske. 
Geschw. Gambold. 8.
4 ) A u f den Dänisch-Westind. Inseln. (Angef. 1 7 3 2 .)
A u f  S t .  L h o m a  S: 
Neuherrnhut.
^ ' -
Niesky.
A u f  S t .  C r o i x :  
Friedensberg.
Friedensthal.
Geschw. Hohe.
Sparmeyer.
Mähr.
Geschw. Hühnerbein. 
. Jung.
Geschw. Iunghans. 
Der verw. B r. Wied.
Die verw. Schw. Petersen.
Friedensfeld.
A u f  S t .  Z a n  
Bethanien. 
Emaus.
Geschw. Sybrecht.
Müller.
Schurmann (einstwei­
len.)
Geschw. Bonhof.
Gd'tz.
DamuS.
Geschw. Schäfer»
Glöckler.
Geschw. Kleint.
Der verw. B r. B lit t . '
(Geschw. Schwitz,
der led. B r. Brunner und
die led. Schw. Iippel auf der Reise
dahin.) 37.
Fairstes 
Carmel. 
Neu-Eden. 
I rw in .
15-
5 ) A u fJam aica . (Angef. I 754-)
Geschw. Hoch.
Berger.
Becker.
Light. .  8'
6 ) A u f
6) A u f Antigua. (Angef. 1 7 5 6 .)
S t. Johns. Geschw. R ichter.
Procop. 
Robb ins.
Gracehill. Newby. . .
Brunner.
Gracebay. < Olufsen.
Cedarhall. M.-- E llis . .
Newsield. Taylor.
16.6. Mountjoy.
7) A u f S t . K itts . (Angef. 17 76 -)
Basseterre. Geschw. Sautter.
Johannsen.
2. Betheßda. Geschw. Wright.
Die verw. Schw. Kaltofen. 7.
8) A u f Barbados. (Angef. 1 7 6 5 .)
i . Saron.  ^ Geschw.. Berg.
Sanderson. 4»
9 )  I n  Süd-Am erika. (Angef. 1 7 3 5 .)
r . Paramaribo. Geschw. Genth.
G raf.
Bück.
Der led. B r. Voigt.
(Geschw. Bohmer und
die led. Schw. Lind auf der Reise 
dahin.) io .
IO ) Zn  Süd-Afrika. (Angef. 1 7 3 6 . Erneuert 1 7 9 2 .)
Gnadenthab Geschw. Hallbeck.
Bonatz.
Fritsche.
BeinbrechL.
Thomsen.
Stein.
Boigt.
Die verw. Schwn. Kohrhammer.
Gchwinn.
Marsveldt.
Grüne;
Clemens.
Liehe.
Schulz.
Hofmann. 
Peterleitner.
Schmidt»
Lemmerz.
Hornig.
Halter. 35.
Zusammen 170 Personen, auf 34 Plätzen; . .  ^
r Person weniger und i  Platz wehr als voriger Jahr.
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Grürrekloof.
Hemel en Aarde. 
Enon.,
Geschw.
Geschw.
Geschw.
7
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Rede des Bischofs von A lb e rt! ni an die Ge« 
meine in H errn Hut, bey einer Ordination, 
am 26sten December 1822.
Ges. Gelobet seyst D u , Jesus Christ, daß D u Mensch
geboren b ist:c . 5 6 , i .
Der scl'ge Schöpfer aller D in g ' zog an ein'S 
Knechtes Leib gering, daß E r das Fleisch 
durch's Fleisch c rw ü rb ', und sein Geschöpf 
nicht a ll'ö  verdürb'. 5 5 , 2.
Unser Elend alles nahm E r w illiglich —- 
und des Sündenfalles Fluch und S tra f ' auf S ich : 
dieß Verdienst der Zeiten Seiner Niedrigkeit 
kann der Geist nur deuten, uns zur Seligkeit. 6 0 3 ,5 .
L o o s u n g : D er G ott meines Heils müsse erhaben 
werden. Ps. 18 , 47.
Der D u  von dem H im m el kamst, unser Fleisch 
und B lu t  annahmst, uns zu Gottes Kindern machtst, 
und uns Heil und Leben brachtst: nimm m it frohem 
Lobgcsang ewig Ruhm und Preis und D ank, daß 
D u  unsern Jammcrstand so gar selig hast gewandt. 
Z u ,  l .  2.
L e h r t e x t :  Jesus Christus, ob E r wol in göttlicher 
Gestalt war, hielt E r es nicht fü r einen Raub, Gotte 
gleich seyn, sondern äußerte sich selbst- und nahm 
Knechtsgestalt an , ward gleich wie ein anderer 
Mensch, und an Gebärden als ein Mensch erfun­
den. Philipp. 2, 6. 7 .
Ewiger G o tt !  kann Dich mein Jammer und 
N oth bringen zu Menschengcberden? 6 6 , i .
„D e r
„ d e r  G o tt meines H eils müsse erhaben werden!" —  
sang David aus tie f bewegtem Gemüthe: denn er über­
schaute eine Reihe von Jahren, darin er von einer 
Rotte grausamer Verfolger wunderbar war errettet wor­
den, als er flüchtete vor seinem Feind, dem König 
S a u l ,  oft Mangel l i t t  an allem Nothwendigen, und 
oft seine Feinde so dicht hinter sich sah, daß er keinen 
Ausweg wußte. Dann tra t G o t t  dazwischen, ihn 
zu retten; darum besang er Ih n  als den G ott seines 
H e i l s ,  und wußte nicht Worte genug zu finden, Ih n  
zu erheben und hoch zu rühmen fü r die Wunder Seiner 
Barmherzigkeit und Treue.
' „D e r  G ott unse rs  H e i l s  müsse erhaben wer­
den!" —  singen w ir fröhlich dem König D a v i d  
nach in diesen seligen Weihnachtstagen; w ir singen es 
ihm nach in einem unendlich höheren S in n : denn 
die Rettung, welche das Kindlein in der Krippe 
Uns gebracht hat, war nicht eine Rettung aus äußeren 
Gefahren, es war eine Rettung unserer unsterblichen 
Seelen von Sünde und ewigem Tod. Denn Jesus 
Christus war gekommen, uns zu suchen und selig zu 
machen, weil w ir verloren waren. Nun singen w ir :  
„w ä r ' uns das Kindlein nicht gebor'n, so wär'n w ir 
allzumal verlor'n: da s  H e i l  ist  unser  A l l e r . "  
E r ist der G ott unsers H e ils ; darum müsse E r erha- 
- den werden vom Größten und vom Kleinsten, vom V o r­
nehmsten wie vom Geringsten : von Allen müsse E r ge­
priesen werden für das H eil, an dem Alle Antheil haben.
Wenn nun David seinen G ott so rühmte und Ih m  
Lob sang, so pries er Ih n  als den allmächtigen G ott 
im Himmelsthron, der auch hienieden nicht anders
wohnte,
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wohnte, als im Allerheiligsten der S tiftsh ü tte , wo E r  
thronte über Cherubim. W ir  dagegen sammeln uns 
in  diesen frohen Tagen im armen niedrigen S ta ll zu 
Bethlehem: da liegt auf Heu und S troh  das Kindlein 
der Verheißung. W ie? hat dennoch unser Lobge­
sang den Vorzug vor Davids Lied? Ach ja ! rufen w ir 
m it e inem Herzen und M unde: eben d a s ,  daß der 
selige Schöpfer aller D inge nicht mehr hoch im Himmel 
thront, sondern so arm, so verachtet auf Erden da liegt, 
gibt unsern Psalmen den hohen heiligen Schwung, wo­
durch sie jene weit überfliegen. D a  gedenken w ir  des 
apostolischen W ortes in unserm heutigen Festtext: „ J e ­
sus Christus, ob E r wol in göttlicher Gestalt war, hielt 
E r es nicht fü r einen Raub, Gotte gleich seyn; sondern 
äußerte sich selbst, und nahm Knechtsgestalt an, ward 
gleich als ein anderer Mensch, und an Geberden als ein 
Mensch erfunden." Und, wie es weiter heißt: „ E r  
erniedrigte sich selbst, und ward gehorsam bis zum Tode, 
ja  zum Tode am Kreuz. D a r u m  —  weil E r sich 
so tie f erniedrigte —  darum hat Ih n  auch G ott erhö­
het, und hat Ih m  einen Namen gegeben, der über alle 
Namen ist: daß in dem Namen Jesu sich beugen sollen 
alle Derer Knie, die im Himmel und auf Erden und 
unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, 
daß Jesus Christus der H err sey, zur Ehre Gottes, des 
V a te rs ."  (Philipp. 2, 5 -1 1 .)  J a , m. l. B rllde r und 
Schwestern, eben um Seiner Niedrigkeit willen ist E r 
von G o tt so hoch erhöhet worden, um Seiner Niedrig­
keit willen beugen alle Menschen ihre Knie vor I h m :  
daß reizt ihre Freudenlieder! das w irft sie in  S taub  
danieder!
ES
ES ist uns aber, m. l. B r r .  und Schwn., fü r diese 
feyerliche Stünde ein willkommener Text, in  welchem 
die Rede ist von der Knechtsgestalt, von der Diener­
schaft unsers H errn. W ir  wissen, arm und gering, wie 
E r geboren wurde, lebte E r auch: und ob E r sich wohl' 
durch die Heiligkeit SeinesWandels, durch die Gewalt 
Seiner W orte , durch die Wunder Seiner göttlichen 
Macht und Liebe leicht hätte einen Anhang machen kön­
nen, der Ih n  zum König über Is rae l ausgerufen hätte, 
und ob es gleich manchmal nahe daran w a r, daß das, 
geschehen wäre, so wich E r doch jedesmal aus, und zog 
sich zurück in Seine Niedrigkeit und Dienstbarkeit. E r , , 
der in göttlicher Gestalt gewesen war, zeigte durch Sein 
ganzes Leben, wie wenig E r  es für einen Raub ach­
tete, Gotte gleich seyn: aus allen Seinen Reden und 
Thaten sprach die Liebe hervor, womit E r freyw illig 
den Becher der Erniedrigung und der Leiden dieser Erde 
auskostete, uns zum Trost und zum V orb ild . Dienst­
bar war E r unter den Menschen, ob E r gleich G ott 
w a r, hochgelobet in Ew igkeit; dienstbar vor Allem in 
dem e in e n  D ienst, den E r allein leisten konnte, da­
von E r selbst spricht: „D es Menschen Sohn ist nicht 
gekommen, daß E r ihm dienen lasse, sondern daß E r 
diene, und gebe Sein Leben zum Lösegeld fü r V ie le ." 
(Match. 20 , 2tz.) W eil kein Bruder auf Erden den 
andern erlösen, noch Gotte versöhnen konnte —  denn 
es kostet zu v ie l, ihre Seele zu erlösen, daß er's muß 
anstehen lassen ewiglich —  (Ps. 4 9 , 8. 9 .): so kam. 
E r als unser A ller Bruder vom Himmel, E r, der G ott 
w ar und Mensch wurde, und die Wunderthat der E r­
lösung ausführte. D as war der Dienst ohne gleichen, 
fü r welchen die Engel Gottes Ih n  anbeten, fü r welchen
die Menschen-Herzen, die von Seiner K ra ft einmal 
ergriffen sind, Ih m  entgegen zu schlagen schon hienie- 
den nicht ermüden; und wie erst Oben, wo die E rlö ­
sten ohn' Ende niederfallen, und wiederholen das Lied 
der Lieder vom L ö s e g e l d !  was wird es da erst wer­
den! Aber auch außerdem wissen w ir ,  wie der Heiland 
unter den Seinen im Kreise der kleinen Fam ilie, die E r 
um sich gesammelt hatte, wandelte. Allerdings war E r 
ih r H e rr und Meister; sie nannten Ih n  so, und thaten 
recht daran. Aber zu gleicher Zeit sagte E r zu ihnen: 
„ Ic h  bin unter euch wie ein D iener." Und in der T ha t 
w ar es Ih m  eine Freude, ihnen kleine Dienste zu er­
weisen. S o  z. B .  kniete E r vor ihnen nieder, und 
wusch ihnen die Füße. S o  zeigte E r ihnen, wie sich 
Herrschaft und Dienerschaft vereinigen lasse, und lud 
sie ein, Seinem Beyspiel zu folgen: auf daß sie einst, 
in Seine Fußtapfen tretend als D i e n e r  wandelten un­
ter den Heerden, deren Führung E r ihnen anvertrauen 
wollte. Doch nicht hienieden nur war E r ein D iener: 
auch jetzt noch, m. l. B r r .  u. Schwn., nachdem Ih m  
G ott einen Namen gegeben hat, der über alle Namen 
ist, nachdem E r erhoben worden ist zur Rechten der 
Majestät in der Höhe, (Ebr. i ,  Z .)  übt E r ein heiliges 
Dieneramt. E r fährt fo rt, Priesteramtes zu pflegen,, 
„und ist ein Pfleger der heiligen Güter und der wahr­
haftigen H ü tte ," (Ebr. 8, 2 .) die nicht m it Menschen­
händen gemacht ist. Noch t r it t  E r vor Seinen Vater 
als der ewige Hohepriester, „der durch Sein eigen B lu t 
einmal in das Heilige eingegangen ist und eine ewige 
Erlösung gefunden ha t," (Ebr. 9, 12.) und dient den 
Seinigen durch Seine heilige vollgültige Fürbitte vor 
des Vaters Thron.
Erwa-
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Erwägen w ir dieß recht, m. l. B r r .  u. Schw n., so 
erstaunen unsre Sinnen in uns, die Gedanken rinnen; 
da beten w ir tief im Staube an vor D em , der uns so 
gedienet hat und noch dienet, au f daß w ir durch Seinen 
Dienst Herren werden. W ir  gedenken m it Inn igke it 
„der Gnade unsers Herrn Jesu Christi, welcher, ob E r 
wol reich ist, arm ward um unsertwillen, au f daß w ir 
durch Seine Armuth reich w ürden," (2  Cor. 8 , 9 .)  
welcher dienstbar ward, au f daß w ir durch Seinen Dienst 
befreyet würden vom Dienst der Sünde und des Todes, 
und einst vor Ih m  im  Himmel uns der herrlichen Frey-" 
heit der Kinder Gottes ewiglich freuen könnten. Da- 
denken w ir : „A ch ! könnten w ir D i r ,  D u  unser bluti­
ger Versöhner, der D u  unser A ller Diener wärest und 
bist, könnten w ir D ir  doch einen Gegendienst leisten!" 
Und das können w ir Alle, wenn w ir Ih m  unsre Herzen 
ganz einräumen, daß E r sie heilige und kräftige zu W er­
ken in G ott gethan, daß unser Wandel scheine in  der 
M itte  der Gemeine.
Fordert E r aber Etliche unter uns au f, Ih m  zu 
d i e n e n  im gewöhnlichen und näheren S in n  dieses W o r­
tes unter Seiner Schaar, so schlagen ihre Herzen Ih m  
entgegen; sie möchten gern aus Liebe und Dankbarkeit 
Alles fü r Ih n  thun, Alles Ih m  aufopfern. Und so 
wie sie I h m  zu dienen m it herzlicher Demuth und Freu­
de bereit sind, so wollen sie auch gern, nach Seinem 
heiligen V o rb ild , als Diener der G e m e i n e ,  der sie 
vorzustehen berufen sind, einhergehen. Denn eben aus 
dem Dienersinn des Heilands, der doch H err und M ei­
ster über Alle ist, ist bald in der ersten Zeit der christ­
lichen Kirche die köstliche Ansicht hervorgegangen, nach
wel-
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welcher man die, welche die Heerde leiten sollten, als 
D i e n e r  betrachtet hat. Und in der T h a t, wenn 
Christus ein Knecht der Knechte Gottes m it Recht heißt, 
so kann es denen, die Ih m  in Seiner Gemeine zu dienen 
gewürdiget werden, nicht anders als eine. Gnade seyn, 
ebenfalls Diener genannt zu werden. Diesen Namen 
finden w ir bald nach der Gründung der ersten christli­
chen Gemeine zu Jerusalem, da Männer voll Glaubens, 
vo ll HeiligesGeistes und voll Weisheit (Ap.Gesch. 6 ,3 .)  
zu dienen ausersehen, und D i a k o n e n ,  das heißt 
D i e n e r ,  genannt wurden. Zw ar war es zunächst 
ein äußerlicher Dienst, den sie zu verrichten hatten, doch 
so, daß sie m it arbeiteten am Am t des Wortes, wie man 
aus dem Beyspiel des Stephanus siehet. S o  bildete 
sich schon in  den ältesten Zeiten der Kirche der Kirchen- 
grad der D i a k  0 n e n : nach diesem apostolischen V o r­
gang ward er auch von unsern Vorfahren in  die alte 
Brüderkirche eingeführt, und von da ist er in die erneuer­
te Brüderkirche herüber gekommen; so daß von Zeit zu 
Zeit unter uns solche B ruder, die zu Vorbildern und 
Führern der Heerde bestimmt sind, zu D i e n e r n  oder 
D i a k o n e n  geweihet werden. Dabey ist ih r Blick 
au f den Diener ohne gleichen gerichtet, dem w ir Alle an­
gehören, seit E r uns jenen e i n e n  unbezahlbaren Dienst 
geleistet hat. S ie  wollen Ih m  m it tausend Freuden 
fü r Sein Leiden dienen und nicht aufhören, Ih n  um 
Gnade und K ra ft aus Seiner Fülle anzuflehen, um nach 
Seinem W ink und zu Seinem Wohlgefallen für Ih n  
und die Seinen arbeiten zu können.
Es ist m ir , m, l. B r r .  u. Schwn., von der Net­
testen-Cynferenz der Unität der Auftrag geworden, die
--'.ck'.-i > ' ' . vier
vier B ruder, die hier vor uns fitzen, zu Diakonen der 
Brüderkirche zu ordiniren. Ih re  Namen sind:
Carl Theodor Blüher,
Carl Friedrich Schordan,
Carl Heinrich Andersen,
Johann Ludwig Mohrhard.
Diese unsre Bruder haben schon die Kräfte ihrer 
Jugend ihrem treuen Heiland, dem sie ihre Herzen zum 
Eigenthum gegeben haben, geweihet: die drey zuerst 
genannten meistcntheils beym Dienst unsrer lieben J u ­
gend, und zuletzt als Chorpfleger oder Mitchorpfleger der 
ledigen Bruder an drey Orten. Unser B r .  M o h r h a r d  
ist bereits über's Meer geschifft zum Dienst der Mission in 
L a b r a d o r ;  und es ist ihm Gnade gewesen, gewür­
diget zu werden, den Heiden über dem Weltmeer drü­
ben das W o rt des Lebens zu verkündigen. Diese un­
sre vier Brüder sind heute da m it dem seligen Entschluß, 
durch des Heilands Gnade fortzufahren, I h m ,  der so 
viel fü r sie gethan hat, sich aufzuopfern, nach Seinem 
W illen zu gehen, wohin E r sie rufen w ird , fü r Ih n  
sich bereit zu halten in froher Ergebenheit, und sich in 
kleinen Treuen zu üben, auf daß E r ,  bis sie erblassen, 
zuverlässige Herzen an ihnen haben Möge. D azu, m. 
l. B r r .  u. Schw., wollen w ir  sie in dieser Stunde ihrer 
Weihe zu Diakonen der evangelischen Brüderkirche dem 
Herrn von Herzen segnen. I z t ,  da w ir  Seiner G ot­
tesgegenwart unter uns seliglich inne werden, sollen die 
Opfer unsrer Gebete aufsteigen fü r sie und ihren Dienst 
in  der Gemeine, die E r sich m it Seinem B lu t  erwor­
ben ha t, daß E r  sie als Seine Diener salbe, erhebe 
und stärke, im  Gefühl Seiner Nähe freudig einherzu-
gehen,
gehen, und m it Herzensmunterkeit Seinem heiligen 
Rufe zu folgen.
Gks. D u  Priester ohne gleichen rc.
Wollst diese Diener salben rc. 1369 , i .  Z.
G e b e t :  Zu D ir ,  du H err und H aupt Deiner B rü - 
derkirche, du Diener ohne gleichen in allen Gottesrei­
chen, zu D i r ,  du Principal der D iener, die in Deiner 
Gemeine verordnet werden, erheben w ir  Herzen und 
Hände, und flehen Dich herzinniglich an : sey D u  selbst, 
du heiliger Hohepriester! unter uns gegenwärtig in  
dieser feierlichen S tunde; laß uns spüren Deine T ritte  
in  der Gemeine M it te ; lege selbst Deine Hände, die 
durchgrabenen, ungesehen auf diese Deine Diener, die 
sich D ir  in dieser Stunde im  innigen Gefühl der S e lig ­
keit, D ir ,  der uns versühnt, zu leben und zu dienen, 
a u fs  Neue zu allem Deinem Belieben übergeben. S o  
komme dann einem jeglichen von ihnen m it dem Segen, 
dessen e r  namentlich bedarf, und den er itzt von D ir  
erfleht, freundlich und trostvoll entgegen, daß sich ihrer 
aller Geist, Leib und Seele D e in , als Gottes ihres 
Heilandes, freun. Gürte sie m it K ra ft, wenn sie ein­
her gehen werden in Deinem Dienst, wo D u  sie hin­
führen und hinstellen wirst. Sey m it ihnen als H er­
zog ihrer eigenen Seligkeit und als Leitstern ihres D ien­
stes in Deiner Gemeine. Wenn sie das theure W ort 
von Deiner Liebe und Geduld verkündigen, wettn sie 
Deine heiligen Sakramente in der Gemeine der G läubi­
gen ausrichten, so bekenne Dich zu ihnen, und laß sie 
Dein unschätzbares Nah - und D a  - seyn fühlen. J a  
heilige sie, der D u  der Heilige heißest; laß sie in K ra ft 
Deiner heiligen Menschheit und Dienerschaft Deine D ie­
ner seyn und bleiben bis an's Ende. Amen!
1 5  —
Nach-
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Nachdem gesungen worden: -
Sprich Du zu diesem Flch'n in Deinem Namen: Ich  
w ill euch eure B itte  geben, Amen! r o Z l ,  io .  
segnete und ordinirte der Bischof v o n A l b e r t i n i  einen 
jeden der genannten vier Bruder zu einem D i a c o n u s  
der evangelischen Brüderkirche und sprach den Segen 
des H errn über ihn aus.
Won der G e m e i n e  wurde gesungen nach der O r­
dination des B r .  B l ü h e r :
> O Herr, t r i t t  selbst herzu, und gib ihm Frieden! 4 6 1 . 
Nach der O rdination des B r .  S c h o r d a n ;
G ib ihm D cin 'n  Frieden, 0 Jesu, 0 Jesu, 1 2 6 ,3 . 
Nach der O tdination des B r .  A n d r e s e n :
H err, Dein Friedens-Anblick mach' ihn so selig, daß 
auch'S Gebeine darüber fröhlich und dankbar w ird !
- 4 4 6 ,  1. '
Nach der Ordination des Br. M  0 h r h a r d :
H e rr, sag' Amen und zugleich:
Friede, Friede sey m it euch! 6 3 2 ,  4 .
Wom M u s i k - C h o r  wurde folgende D o x o l o g i e  
gesungen:
Lob sey Deiner heiligsten und verdienstlichsten L itu r­
gie, o D u  Diener der wahrhaftigen H ü tte , der D u  
nicht kommen w a r's t, daß D u  D ir  dienen ließest, - 
sondern daß D u  dicnctcst. Am en, H a llc lu ja h ! 
G e m e in e : Amen! uns ewig wahre die Freude, D ir  
die Ehre! W ir  preisen Deinen N am en, und Herz 
ünd M und spricht Am en. * )
*) S. Liturgische GesSnge der Brüdergemeinen, Seite 8.
Eine
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Eine Rede an die Gemeine zu H e rrnhu t, gehal« 
ten am Heidenfest den 6ten Januar 1823.
Gcs. E in  klciner Anfang ist gemacht, rc. 1 3 7 6 ,16.
Ucbcrall, m it einem S cha ll, rc. 1 4 2 2 , Z .
Loos. Ic h  w ill D ir  danken, H e rr, unter den Hei­
den, und Deinem Namen lobsingen. Ps. 18, 5o.
Uebcrall m it einem Schall, der an die Thore der 
Hölle stößt, mach'S Dein V o lk , die Zcugenwolk, 
bekannt: daß D u  uns hast erlöst. 1422, Z.
' ' ' ^  4 '. - . . .  ^  ^ - . . . . , . '
Text. Die Ernte ist groß, der Arbeiter aber ist we­
n ig ; bittet den H errn der Ernte, daß E r Arbeiter 
aussende in seine Ernte. Luc. 10 , 2.
Der Herzog über Gottes Heer geb', daß sich sein 
Gesinde zu seinem Dienst vermehr'. 1428, Z.
§ ) e r  Heiland, m. l. B r r .  u. Schwn., w i l l , daß w ir 
auf die Zeichen der Zeit achten; und in der Tha t finden 
w ir immer in jeder Kirchenzeit solche Merkmaale, wo­
durch Kinder Gottes aufmerksam gemacht werden, was 
fü r eine Zeit anbricht im Reiche der Gnade.
I n  unsern Zeiten, m. l. B r r .  u. Schwn., läßt sich's 
nicht leugnen, daß das Evangelium wie einen neuen Lauf 
beginnt: denn wo w ir hinsehen auf die weite Erde, regt 
sich eine Begierde, Seelen für den Heiland zu werben, 
und die Anstalten, die getroffen werden, die heilige 
S chrift in  Sprachen und in Ländern, in welchen das 
W o rt der Wahrheit noch nicht kund w a r, bekannt zu 
machen, bahnen den W eg, daß Friedensboten können 
ausgehen gegen Morgen und gegen Abend, gegen M it -
ErsteL Heft. 1824. B  tag
tag und gegen Mitternacht, und so das W o rt der V e r­
söhnung immer weiter und weiter bis an die Enden der 
Erde verbreiten. W ir  sollen unsre Augen erheben und 
sehen, wie das Feld re if sey zur E rnte; aber wie w ir 
vorher gesungen haben: „es ist doch nur ein kleiner An­
sang gemacht, die Erde ist noch sehr voll Nacht! "  D a  
sind so viele M illionen Heiden und Mahomedaner, die 
da hingehen in Finsterniß und Schatten des Todes, da 
ist das alte Bundesvolk, dem die Decke Mosis vor dem 
Gesichte hängt, ungeachtet aller Bemühungen, die in 
unsern Tagen zu seiner Bekehrung versucht werden. 
Schon damals, wie der Heiland die Siebenzig, je zwey 
und zwey aussandte in das jüdische Land, um an den 
Orten und Städten, wo E r hinkommen wollte, Ih m  ! 
den Weg zu bereiten, sagte er: es wäre die Ernte ! 
groß, aber der Arbeiter wären wenig. D as läßt sich Z 
in  unsern Tagen noch vielmehr sagen, wenn man den g 
ganzen Erdkreis im Auge hat. W as durch unsre B r ü - 1  
derkirche geschehen ist seit deren Erneuerung, um das j 
Evangelium unter heidnischen Nationen auszubreiten, I 
das ist uns zum Anbeten, zum Loben und Preisen der i 
Gnade des H e rrn ; und darauf ist schon die Gemeine! 
aufmerksam gemacht worden in der ersten Bersamm- j 
lung dieses Festtages. W as in  der evangelischen K ir- z 
che, insonderheit von England und neuerdings auch von ! 
Deutschland und von der Schweiz, besonders von B a ­
sel aus, geschieht, das ist auch eine höchst erfreuliche E r­
scheinung, wovon man sich noch in  der Folge viele selige 
Früchte versprechen kann. Länder, die noch vor einem 
halben Jahrhundert selbst dem Namen nach unbekannt 
waren, die Inseln der Südsee werden erfüllet m it dem 
Schall deS Evangelii. D as weite Ostindien, die West­
' küste
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küste von Afrika zählt viele Zeugen von der Versöhnung. 
Und, wenn w ir daran denken, welche Schaaren schon, 
auch durch den Dienst der Brüderkirche, dem Heiland 
gewonnen worden sind, wie Viele schon vor dem Thron 
des Lammes stehen, die Ih n  dafür anbeten, daß ihnen 
daS W ort der Wahrheit in unsern Gnadenzeiten gebracht 
worden ist; so fühlen w ir uns aufgeregt, Ih n  zu prei­
sen, daß E r uns in solchen Tagen hat geboren werden 
lassen, wo w ir von so großen Dingen hören, wie die 
Ernte immermehr re if w ird , wie Säer und Schnitter 
aller Orten geschäftig sind, Ih m  seine Ernte zu berei­
ten und einzubringen.
Aber, m. l. B r r .  u. Schwn., w ir  wissen wohl, 
was noch zu thun ist, auch nur in dem Kreise, den uns 
der Heiland anvertraut hat. G ar oft werden w ir an­
gegangen bald von dieser, bald von jener Insel der Hei­
den, bald aus heißen, bald aus kalten Ländern um B o ­
ten des Evangelii, die da verkündigen möchten das W o rt 
des Friedens, den Sklaven der Sünde und des Satans 
den Weg zu zeigen, wie sie frey werden können aus dem 
Verderben und aus dem Jam m er, in dem sie liegen. 
D a  w ill uns wol manchmal bange werden, wie w ir daS 
werden bestreiten können? ob es immer solche tüchtige, 
treue Brüder und Schwestern geben w ird , die da Leib 
und Leben, G ut und B lu t m it Freuden aufopfern wol­
len fü r den H eiland, und sich schuldig fühlen, alles zu 
thun, was in ihren Kräften steht, seinen Schmerzens- 
kohn einsammeln zu helfen? D a  w ill uns wol manchmal 
bange werden, ob w ir  auch immer die M itte l haben wer­
den zur Bestreitung so vieler Unkosten, zur Besorgung 
alles dessen, was zu dem Missionswerk gehört, zu den 
langen und weiten Reisen zu Land und See, zu derUn-
B s terhal*
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terhaltung unserer Missionarien, ihrer W itwen und K in .
der, und derer, die im Dienste des Heilands krank und 
schwach geworden sind? Es war von Anfang an ein 
Glaubenswerk, und ist es noch bis auf diese Stunde. 
Laßt uns zurückdenken, was der Heiland schon gethan 
hat bis daher, und laßt es uns als ein Pfand anneh­
men, E r werde fortfahren, unsre Bemühungen zum Heile 
der Heiden m it seinem Segen zu krönen.
Aber dazu wollen w ir uns aufs neue verbinden, 
Ih n  fleißig zu bitten, daß E r Arbeiter in seine Ernte 
aussende, daß E r, der Herzog über Gottes Heer, das 
Gesinde zu seinem Dienste vermehre, daß E r sich auch 
in  der Brüdergemeine ferner von Zeit zu Zeit Bruder 
und Schwestern ausrüste, die E r senden kann, wohin 
E r  w ill, die sich erst selbst der Gnade eingeräumt Haben, 
um Posaunen der Gnade zu seyn, die in Demuth ein- 
hergehen, und dem Herrn die Ehre geben für das, was 
E r an ihnen gethan hat, und durch sie thun w ill. W ir  
wünschen, m. l. B r r .  u. Schwn., daß E r uns auch fer­
nerhin Gelegenheit geben möge, Ih m  unter den Heiden 
zu danken und Seinem Namen zu lobsingen; und wenn 
w ir  so von Zeit zu Zeit bald aus Grönland, bald aus 
Labrador, bald aus Westindien, bald aus Suriname, 
bald vom Vorgebirge der guten Hoffnung, bald aus 
Nordamerika, bald von den Ufern der W olga Nachrich­
ten hören, was der Heiland an den Heiden thu t, wie 
E r die in Sünden Versunkenen erweckt, wie E r sie neu­
gebiert und macht zu wahren Kindern des Lichts, zu 
ächten Brlldern und Schwestern des H errn ; so müssen 
w ir  wol sagen: das kann allein des Heilands Gnade, 
das kann allein das W o rt des Evangelii bewirken: die 
schwachen Werkzeuge thun es nicht, die lassen sichs eine 
: Ehre
Ehre seyn, sich für Ih n  dran zu wagen; und wenn E r 
ihnen d e Gaben und Kräfte verleiht, die sie zu ihrem 
großen und wichtigen B eru f bedürfen; so wird auch der 
Geist und daS Feuer, welches auf dem Zeugniß der er­
sten Apostel und Evangelisten und der ersten Brüder- 
Zeugen unter den Heiden geruhet hat, auf ihrem Zeug­
niß ruhen.
W ir  wollen nicht müde werden, m. l. B r r .  und 
Schwn., dem Heiland zu danken für die Gnade, die 
E r seinem Brüdervolk erwiesen hat, es als ein Zeugen­
volk unter Christen und Heiden aufzustellen zu einer Zeit, 
wo es schien, als sollte das W ort der Versöhnung von 
vielen Kanzeln in  der Christenheit verdrängt werden. 
Und wenn w ir jetzt zu unsrer Freude gewahr werden, 
wie in gar vielen Ländern und an gar vielen Orten der . 
Christenheit aufs neue das W ort von der Erlösung, die 
Jesus Christus gestiftet hat, m it K ra ft und Lebendig­
keit wieder ertönt; so wollen w ir uns freuen des regen 
Eifers, der in  der Christenheit erwacht, so wollen w ir 
m it allen denen, die unsern Herrn Jesum Christum an­
rufen und verkündigen an ihren O rten , die Ih m  Ehre 
und Ruhm zu bringen suchen, und die Ih m  seinen theuer, 
erworbenen Lohn einsammeln helfen, —  w ir  wollen 
Eines seyn m it ihnen im H errn , als die dasselbe Werk 
zu treiben haben, ein Jeder auf der ihm angewiesenen 
B ahn , nach der K ra ft, die E r einem Jeden verlie­
hen hat.
W ir, m. l. B r r .  u. S chw n., wollen alle unsre lie­
ben Heidenboten nicht nur am Heidenfeste, sondern oft, 
wenn w ir vor unsern H errn treten, Ih m  angelegentlich 
an sein treues Herz legen, und sie Ih m  empfehlen, daß 
E r über ihnen halte, daß E r sie in Gefahren beschirme,
daß
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daß E r sie bey Mühseligkeiten ihres BerufeS stärke und 
kräftige, daß, wenn sie schwach und krank sich fühlen, 
E r ih r Arzt und Trost sey, daß E r Liebe und Eintracht 
unter ihnen walten lasse, und sie bewahre vor hohen Ge­
danken von sich selbst. W ir  wollen Zhn fleißig darum 
ansehn, daß er die schönen Heidensaaten aller Orten 
wohl gerathen lasse, und daß E r uns in S tand setze, 
auch ferner bey der Einsammlung des ihm fü r seine 
saure Arbeit gebührenden Lohnes Gehülfen zu seyn. 
W ir  wollen Ih n  anflehen, uns M itte l und Wege zu 
zeigen, wie w ir  alles das ausrichten können, was zur 
Fortführung des großen Werkes nöthig ist, und daß 
E r immer wieder tüchtige Arbeiter in seine Ernte zuziehe 
in  seiner Gemeine, die aus eigner Erfahrung wissen, 
was das Wundenblut an armen Sündern thun kann, die 
durch den eignen Genuß der Barmherzigkeit und Liebe 
des Heilands sich gedrungen fühlen, zu bezeugen, wie 
gut und wie gnädig E r ist.
S o  wollen w ir dann freudig, getrost und hoffnungs­
voll erwarten, daß E r fo rt und fo rt uns beystehen wer­
de in diesem großen Berufe, den E r der Brüdergemeine 
anvertraut hat. W ir  wollen Zhn aber auch unablässig 
bitten, daß E r alle Anstalten und Unternehmungen, wel­
che in diesen unsern seligen Zeiten zur Ausbreitung des 
Reiches Jesu Christi hier oder da, im Großen oder Klei­
nen gemacht werden, segne, reichlich segne! und leite 
nach seinem Wohlgefallen, daß Ih m  immermehr Bahn 
gemacht werde auf Erden, daß seine Gerechtigkeit sich 
verbreite von Land zu Land, von V o lk  zu Volk wie ein 
S tro m , daß Ih m  seine Söhne und seine Töchter täg­
lich herzugebracht werden von Ost und West und Süd 
und Norden, und daß das Kreuz Zesu Christi als das
Panier
Panier der Sünder überall au f Erden möge aufgerichtet 
werden und als ein Lebensbaum dastehen, wohin alle 
Seelenkranke eilen, um Genesung fü r ihre Schäden 
zu finden, und aller der Seligkeiten theilhaftig zu wer­
den, die unser H err und Heiland durch Sein Leben, Lei­
den und Sterben der verderbten Menschenschaar erwor« 
ben hat.
Ges. G ib uns, Herr aller Welten, rc. 1 4 4 3 , 6. 
Und wen» auch Deine Heerde, 
so groß w ird auf der Erde, 
als Sand ist an dem Meer, rc. 1 44 3 , 5-
Eine Rede an die Gemeine in H errn Hut, Sonn­
tag den 2ten Februar 1823. ^
Gcs.  Jesus hat uns bis in Tod gclicbet rc. 607. 
Nun ich danke D ir  von Herzen rc. 134 ,8 .  
L e h r t e x t :  S ind  ihrer nicht zehn rein geworden? wo 
sind aber die neun? Luc. 1 7 ,  17.
H e rr! mach uns innig dankbar fü r Dein Leiden, 
daß jcd's D ir  lebt und dient m it tausend Freuden.
5 8 o ,  17.
E s  ist bekannt genug, meine lieben Bruder und 
Schwestern, bey welcher Gelegenheit der Heiland die 
Frage th a t, die w ir in  unserm heutigen Text lesen. 
Zehn Aussätzige, die Ih n  in ihrem Elend um Hülfe 
und Erbarmen angerufen hatten, hatte E r ,  der m it­
leidige, barmherzige Menschenfreund, von ihrer Krank­
heit geheilt, E r hatte ihr Vertrauen belohnet. „  Ge-. 
het h in , hatte E r ihnen gesagt, zeiget euch den Prie­
stern." Und als sie hingingen, wurden sie Alle rein. 
Aber nur einer von ihnen hatte ein weiches dankbares
H -rz
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H erz; die andern waren nur froh über die augenblick­
liche H ü lfe ; der Eine aber, als er sah, daß er gesund 
geworden w a r ,  kehrete um zu Jesu, pries G ott m it 
lauter S tim m e, siel auf sein Angesicht zu Jesu Füßen, 
und dankte Ih m . Wie sehr sich der Heiland darüber 
freute, das sehen w ir nicht nur aus der freundlichen 
Ausnahme, die E r diesem Einen widerfahren ließ, dem 
E r sagte: „S te h e  auf! gehe h in ; Dein Glaube hat 
d ir geholfen; "  sondern w ir sehen es auch noch ganz 
besonders aus dieser Aeußerung: „S in d  ihrer nicht 
zehn rein geworden? wo sind aber die neun?"
M it  Recht, m. l. B r r .  und Schw., heben w ir diese 
W orte unsers Heilandes aus dieser Geschichte vor allem 
andern heraus, um hauptsächlich bey ihnen stehen zu 
bleiben, weil w ir wohl fühlen, wie viel Ursache der 
Heiland auch noch jezt immer finden muß, diese beschä­
mende Frage zu wiederholen. E r wandelt wol nicht 
mehr sichtbar auf der Erde; E r thut wol nicht mehr 
solche sichtbare handgreifliche Wunder wie damals; w ir 
sehen Sein freundliches Angesicht voll H uld und Gnade 
wol leiblich nicht; aber welcher B lindhe it, welcher 
Herzenshärtigkeit würden w ir uns schuldig machen, 
wenn w ir  nicht Alle darin übereinstimmen wollten, daß 
Ih m  noch immer der innigste, herzlichste, demüthigste 
Dank von uns Allen gebühre? D ie ganze W elt sollte 
3hm  zu Füßen fa llen; die ganze W elt sollte, nicht aus 
Zwang, sondern unwiderstehlich zu Ih m  hingezogen 
durch Dankbarkeit und Liebe, vor Ih m  die Knie beu­
gen : denn E r wurde die Versöhnung fü r die Sünde 
der ganzen W e lt; es ist unter der gesummten Menschen­
schaar kein Einziger, den E r nicht erlöset hätte durch 
Sein B lu t ,  der nicht, durch I h n  dem Tode und der
- -Der-
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Serdammniß entrissen, jezt und ewig selig werden 
konnte. W as E r gethan hat damals, als E r die 
Kelter des Zornes Gottes allein tra t ,  als E r den Lauf 
Seiner Wunder hemmte, und die Last der Sünde auf 
S ich nahm; was E r erduldet hat an Leib und Seele, 
als E r in  Gethsemane den Erdboden m it seinen Thrä­
nen netzte, und die große Buße that, die Ih m  starkes 
Geschrey und blutigen Schweiß auspreßte; was E r 
vollbracht ha t, als E r am Kreuz Sein heiliges Leben 
in  den Tod gab, das hat E r fü r Alle gethan, voll­
bracht und erduldet. '
Wenn man sich aber nun umsieht au f der weiten 
Erde unter denen, welchen diese größte Tha t Seiner 
Liebe keinesweges unbekannt ist, die auch von Jugend 
auf ihre große Bedeutung vernommen haben, und dar­
nach frag t, wie Diele derselben wol m it Dank geden­
ken , wie Viele Ih m  wol m it wahrem, innigen Gefühl 
dafür zu Füßen fa llen, und Ih m  ihre Herzen dafür 
zum Opfer darbringen; so muß man in der Tha t aus­
rufen: S ind  nicht tausend und aber tausend erlöset wor­
den ? sind es nicht unzählbare Mengen und Schaaren 
von Sündern, denen Vergebung, Gerechtigkeit, ewi­
ges Leben erworben ist ? wo sind sie aber? Es ist ja  
nur immer eine sehr kleine Anzahl, die es wirklich er­
kennen , was der Heiland an ihnen und fü r sie gethan 
h a t; es ist ja  nur ein sehr kleines Häuflein, das Seine 
Erlösung m it Dank und Freude annimmt und Ih m  da­
fü r als ihrem H errn und G ott huldiget. Es ist wol 
in  Erfüllung gegangen, und geht noch immer in E rfü l­
lung , was I h m , noch ehe E r die Erlösung vollbracht 
hatte, verheissen ward, daß E r fü r Seine Arbeit große 
Mengen zur Beute haben sollte; aber w ir können es
. uns
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unk doch nicht verhehlen, daß der Undankbaren und 
Gefühllosen, derer, die Seine Gnade garnicht erken­
nen und achten, noch eine übergroße Zahl bleibt. Und 
wie E r es d a m a l s  m it Schmerz bemerkte, daß nur 
Einer von denen, die geheilt worden, zu Ih m  ^  um« 
kehrte und Ih m  dankte; ebensowenig, und noch viel 
weniger kann es Seinem liebenden und nach dem H e il 
der Menschen durstenden Herzen j e z t  gleichgültig seyn, 
daß das, was E r zur Errettung der Sünder gethan 
ha t, immer noch nur von einer so kleinen Anzahl er­
kannt w ird. E r  wollte durch Seine B luttaufe ein 
Feuer anzünden auf der ganzen Erde; wenn E r erhö­
het seyn würde an's Kreuz, wollte E r sie Alle zu Sich 
ziehen. —  Wie können w ir wol die Undankbarkeit 
und Gleichgültigkeit, die insgemein mitten in der Chri­
stenheit gegen Ih n  herrscht, m it ansehen, ohne die 
heilige Wehmuth zu ahnen, die Sein Herz bey diesem 
Anblick empfinden muß, und ohne Ih n  zu bitten, und, 
wo w ir  nur können, m it dazu beyzutragen, daß nicht 
nur das W o rt vom Kreuz immer weiter und weiter 
verbreitet werde, sondern daß auch immer Mehrere 
die beseligende K ra ft desselben erfahren und m it Freu­
den zu Z hm , dem Tilger ihrer Sünden, ihre Zuflucht 
nehmen.
Es erinnert uns aber, m. l.  B r r .  u. Schwrn., diese 
- Frage deS Heilandes in unserm heutigen Text, zumal 
wenn w ir etwas näher bey den W orten derselben stehen 
bleiben, noch an eine andere Undankbarkeit, als an 
jene allgemeine, die dem Heiland dadurch widerfährt, 
daß viele Menschen Seine Erlösung gar nicht einmal 
annehmen und ganz und gar gefühllos dagegen bleiben. 
„S in d  ihrer —  sagt E r  —  nicht zehn r e i n  g e w o r -  
. den?
tden? wo sind aber die neun"? Denen, von weichen­
der Heiland hier spricht, hatte E r Seine Hülfe nicht 
riur angeboten, sondern E r hatte ihnen auch wirklich 
geholfen; aber sie vergaßen ihres Retters und Helfers. 
S o  w ird auch noch jezt oft Seiner, wenn auch vielleicht 
nicht ganz vergessen, doch viel zu wenig gedacht von 
solchen, welche die K ra ft Seiner Erlösung, die selig­
machende und heiligende K ra ft Seines Blutes und T o ­
des wirklich an ihren Herzen erfahren haben. S ie  sind 
durch Ih n  r e i n  geworden, als sie sich im Gefühl ihrer 
Sündigkeit und Unreinheit zu I h m , als ihrem Seelen- 
Arzte, hinwendeten; da erfuhren sie Seine Gnade, da 
wurden sie der Vergebung ihrer Sunden versichert, sie 
fanden Friede vor Seinen Augen. Und was konnten 
sie da anders thun , als m it Dank- und Liebes-Thränen 
Zhm  zu Füßen fa llen, und Ih m  Treue, Gehorsam 
und Hingabe des ganzen Herzens angeloben, daß E r  
so Großes an ihnen gethan hat? Aber wie so leicht ge­
schieht es, m. l. B r r .  u. Schwrn., daß dieses erste schöne 
Feuer der Dankbarkeit und Liebe gegen den Heiland 
nach und nach matter zu brennen an fäng t, ja  daß 
es wol dem Verlöschen ganz nahe kommt! wie 
leicht geschieht es, daß man der Gnade vergißt, die 
man schon erfahren h a t! Wenn w ir Alle oft in die 
Klage einstimmen müssen: Ic h  liebe dich zwar, doch 
lange nicht ga r, bin nicht so entbrennt, daß ich m it 
m ir selber zufrieden seyn könnt'! wenn in dem Gang 
eines jeden Herzens, das Gnade erfahren h a t, solche 
Zeiten vorkommen, da es sich selbst gestehen muß, daß 
es den Heiland ehemals lieber hatte als gerade jetzt; 
wenn nicht selten Trockenheit und Gleichgültigkeit sich 
unserer bemächtiget: müssen w ir uns da nicht des Un-
Hanks
danks anklagen und m it Recht voraussetzen, daß auch 
uns der Heiland m it Schmerz unter denen vermissen 
w ird , auf deren Dankbarkeit und Liebe E r die aller­
nächsten Ansprüche h a t? E r  weiß es sehr w ohl, was 
E r an der Gemeine im Ganzen und an einer jeden Seele 
gethan ha t: weil I h m  selbst  nichts wohlthuender 
ist, als Betrübte zu trösten, Kranke zu heilen, S ü n ­
der selig zu machen,  so wird E r's  niemals vergessen, 
wie herzlich E r sich unsrer Seelen annahm; E r  geden­
ket ewiglich des Bundes, den E r m it uns gemacht hat, 
und dessen, was w ir  Ih m  da angelobten. Aber um 
so weher thut es Ih m  auch, wenn w i r  dieser seligsten 
Erfahrung nicht eingedenk bleiben, und uns durch 
Gleichgültigkeit und Lauigkeit um den fortdauernden 
Genuß Seiner Gnade bringen,
D arum , m. l. B r r .  u. Schwn., sollen unsre Tex­
tesworte uns Allen eine dringende Aufforderung seyn, 
ernstlich zu erwägen, was der Heiland an unsern H er­
zen gethan ha t, und, wenn w ir 's  vielleicht eine Zeit 
lang vergessen hätten, Ih m  dafür aufs neue unsern 
herzlichsten Dank zu Füßen zu legen. O  Gnade, 
—  sollen w ir Alle ausrufen —  o Gnade, sey m ir 
wieder neu, die ich durch meines Jesu Treu' zum Trost 
erfahren habe! damit sich m ir auch d ie  seligen S tu n ­
den wieder erneuern, wo ich, hingenommen von Dank 
und Liebe, Seine Nähe auf eine ausgezeichnete Weise 
und Seinen Frieden auf eine so besondere A rt inne 
wurde. '
D arauf bezieht sich auch die B itte  in dem Verse, 
der unter dem Text steht: „ H e r r !  mach uns innig 
dankbar für Dein Leiden, daß jed's D ir  lebt und dient 
m it tausend Freuden." Denn die Dankbarkeit für das
l  ' 7 Leiden
Leiden des Heilandes ist doch nur dann eine rechte, 
wahre Dankbarkeit, wenn sie herkommt von dem un­
auslöschlichen Eindruck des Trostes, den w ir selbst für 
unsre trostbedürftigen Herzen in diesem Leiden gesucht und 
gefunden haben. E r  wolle uns diesen Eindruck selbst 
recht neu werden lassen durch Seinen Geist, damit auch 
die Betrachtung Seiner Leiden, der w ir in den kom­
menden Wochen entgegen gehen, für die ganze Ge­
meine und fü r ein jedes Herz eine solche Betrachtung 
sey, wodurch die Dankbarkeit und Liebe gegen Ih n  ganz 
aufs neue in uns belebt und entzündet wird. - ,
Ges. B lu tiger Versöhner, der Gemeine Diener rc. 5 7 6 .
—  2 9  —
Schreiben aus Lichten au in Grönland, vom 
24sten July 1823, worin der zum Dienst der 
Mission dahin berufene Bruder Johann 
Friedrich B aus seine Ankunft daselbst mel­
det, und von seiner gefahrvollen Seereise Nach­
richt giebt. '
E o  hab' ich denn endlich am 21 sten J u ly  Abends um 
9 Uhr das Ziel meiner Reise glücklich erreicht. O , wie 
dankbar bin ich dem Heiland für alle Beweise seiner 
Gnade und Durchhülfe, die er mich auf dieser langen 
Reise sowol zu Lande als auch besonders auf der See 
hat erfahren lassen! K urz , ich möchte, wie der selige 
Bruder C h r i s t i a n  D a v i d ,  des Herrn Knecht, als 
er einst dieses Land betrat, ausrufen: „N u n  bin ich 
da, H alle lu jah! * )
__________ Nach­
— ) Siehe Beyträge zur Erbauung rc. Zahrg. 2. Heft 2. S . 545.
Nachdem ich drey Wochen vergnügt in  Copen« 
Hagen verbracht hatte, ging ich am i^ te n  A p ril an 
B ord  des Schiffes A u r o r a ,  geführt von Capitain 
S ve n n e se n .  Gleich am ersten Tage hatten w ir die Un­
annehmlichkeit, durch die Schuld des Lootsen in  das 
Tau - und Segel-W erk eines preußischen Schiffes zu
gerathen; doch machten w ir uns bald wieder los. Am
i5 te n  M ittags kamen w ir  bey H e l s i n g ö r  vorbey, 
nicht ahnend, daß w ir hieher würden zurückkehren 
müffen. Aber in  der Nacht vom 16ten zum i  vten, 
als w ir in die Nähe der Inse l A n h o l t  gekommen wa­
ren, drehte sich der W ind nach Westen und artete in  
einen furchtbaren S tu rm  aus, der uns an die schwe­
dische Küste zu treiben drohete. D e r Capitain w ar fast 
W illens, einen Hafen zu suchen, aber bey diesem Un­
wetter schien es ihm doch ein allzugroßes Wagestück zu 
seyn. E r gab m ir zu verstehen, daß w ir  uns aller­
dings in einer nicht geringen Gefahr befänden. D ie  
Schiffsmannschaft war auch ziemlich muthlos. S o  
lange mir's möglich w a r, hielt ich mich au f dem V e r­
deck, aber endlich trieb mich doch der m it Regen beglei­
tete S tu rm  in die Kajüte. H ie r betete ich dringend 
zum Heiland um seinen Trost und seine Hülfe in unsrer 
Angst und Gefahr. Nach V e rlau f einiger Stunden 
wendete sich der W ind mehr nördlich, und so wurde es 
möglich, nach H e l s i n g ö r  zurück zu segeln. Am fo l­
genden Tage erhielten w ir die traurige Nachricht, daß 
in demselben S turm e drey Schiffe an der schwedischen 
Küste verunglückt seyen. Am i  yten wurde ein neuer 
Versuch gemacht, weiter zu segeln; allein kaum w ar 
uns H e l s i n g ö r  aus dem Gesichte, so hatten w ir 
abermals Nordw ind, der uns zurücktrieb. S o  muß-
3 !
tcn w ir zwey und zwanzig Tage (vom 15 teil A p ril ge­
rechnet) m it wiederholten vergeblichen Versuchen, wei­
ter zu kommen, verbringen oder auf der Rhede v o n H e l  - 
s i n g ö r  vor Anker liegen. V om  ersten bis dritten 
M a y  wehrte ein so heftiger Nordsturm, daß e in  An­
ker das Schiff nicht halten konnte; es mußte ein zweyter 
ausgeworfen werden. Endlich, am 7ten M a y , be­
kamen w ir guten W ind und schönes Wetter. Es war 
ein herrliches Schauspiel, die vielen Schiffe mancherley 
A r t ,  welche sich hier gesammelt hatten, auf einmal 
unter Segel gehen zu sehen. Nach der Menge ihrer 
Mastbäume war das K a t t e g a t  einem fortrückenden 
Walde ähnlich. Unsre A u r o r a  segelte so schnell, daß 
w ir  viele Schiffe, die weit vor waren, bald einholten. 
V om  i2 te n  bis zum i4 te n  gewährte uns die norwegi­
sche Küste, bey der w ir  vorüber segelten, eine mahle­
rische Ansicht. Unter den Tagen vom 17ten bis 2vsten, 
da w ir schreckliches Wetter hatten, zeichnete sich der 
i  Zte (es war der Pfingsttag) dadurch aus, daß der 
Hintere Mast etwa drey Ellen über dem Verdeck entzwey 
brach. Es mußten demselben nach diesem Sturze der 
obere The il, die Segel und die Segelstangen eilig ab­
genommen werden, und es war schauderhaft anzusehen, 
wie die Matrosen bey der heftigen Bewegung des Sch if- 
tes diese Arbeit verrichteten. A u f dieses ungestüme Wet- 
fer folgten wieder einige schöne Tage, auch waren w ir
so glücklich, zu zwey andern Grönlandsfahrern zu kom­
men, von denen w ir schickliches Holz zur Ausbesserung 
unsers zerbrochenen Mastbaumes erhielten. Dieser 
wurde doch so weit wieder hergestellt, daß er noch diese 
Reise aushielt; aber zum Segeln konnte er nicht ge­
braucht werden. V om  24sten auf den 25sten hatten
' ' w ir
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w ir einen heftigen S tu rm  aus Südost. D ie See ging 
so hoch, daß von beiden Seiten das Wasser stromweise 
über das Verdeck schlug, auch zuweilen die Kajüten« 
treppe hinunter lief. W ir  kamen aber schnell vorwärts 
und das S ch iff legte in 24  Stunden 4 8  Meilen zurück. 
Am 27ften waren w ir in der Gegend des versunkenen 
Eylandes von B u s .  Am 2ysten wurde der W ind 
wiederum sehr w idrig und die W itterung kalt. Das 
dauerte bis zum 8ten Zuny. Zwey Tage darauf stellte 
sich abermals ein orkanmäßiger S tu rm  aus Norden ein. 
M an  konnte sich auf dem Verdeck kaum aufrecht erhal­
ten, die See schäumte und wüthete fürchterlich, und 
die Wellen droheten, uns zu verschlingen. D er 
W ind schleuderte meine Mütze in die See, und drey 
von unsern Matrosen litten denselben Verlust. -
Am 17ten früh weckte mich der C apita in , indem 
er mich fragte , ob ich nun Grönland und zugleich ein 
grönländisches Produkt sehen wolle; —  es schwamm 
peinlich ein großes Eisfeld in der Nähe des Schiffes. —  
W ie groß w ar meine Freude, endlich das liebe G rön­
land zu sehen! W ir  waren dem Lande schon ziemlich 
nahe, weil aber das Wetter allzu stürmisch w a r, so 
wagte es der Capitain nicht, sich demselben noch mehr, 
zu nähern. Viele große Cisstücke von verschiedenen 
Gestalten waren hie und da zu sehen, man konnte ihnen 
aber ausweichen; dagegen machte uns das kleine Treib­
eis mehr Ungelegenheit. W ir  waren weiter nach N or­
den zu gefahren, als es eigentlich nöthig gewesen wäre; 
und da wegen des vielen Eises fü r jetzt nicht daran zu> 
denken w a r, nach Z u l i a n e n h a a b  zu kommen, so 
beschloß der Capitain, den Hafen bey F r i e d r i c h s -  
ha  ab aufzusuchen, und jedermann freute sich, in  der
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Hoffnung, bald dort zu seyn. Aber wie groß w ar 
unser Bedauern, als man sah, daß sich das Treibeis 
bis ans Land gezogen und allen Zugang versperrt hatte. 
W ir  mußten daher wieder in die offene See zurück, und 
durften noch froh seyn, daß w ir ohne Schaden wieder 
in reines Fahrwasser gekommen waren. S o  trieben 
w ir  noch einige Tage herum bis zum 2isten. Noch 
hatte sich kein Grönländer sehen lassen, durch den w ir  
hätten erfahren können, wie es in  dem Hafen des Eises 
wegen aussieht; der Capitain ließ daher eine Kanone 
lösen, die Berge verursachten einen kräftigen Wieder­
hat!, und sogleich kamen zwey Grönländer in ihren 
Kajacken an Bord. Ehe w ir aber das Land erreichten, 
legte sich der W ind , und das Sch iff mußte in den H a­
fen buxirt werden» A u f der Colonie F r i e d r i c h s -  
h a a b  fand ich bey Herrn Kaufmann I e n s e n  eine liebe­
volle Aufnahme, und nach einigen Tagen, am 24sten, 
kam der dänische Missionär von J u l i a n e n h a a b ,  
H err W a n n i n g  m it seiner Frau und seinen Kindern 
daselbst an. E r that m ir das Anerbieten, m it ihm auf 
einem Weiberboote dahin zu reisen, und ich nahm das­
selbe m it vielem Danke an, um dem Orte meiner Be­
stimmung, L ic h t e n a u ,  näher zu kommen. Dem­
nach verabschiedete ich mich auf dem Schiffe, welches 
mich hierher gebracht hatte, und dankte dem Capitain 
fü r alle Liebe und Freundschaft, die er m ir während 
der ganzen mehr als elfwöchigen Reise erwiesen hat. 
Auch hatte ich alle Ursach, m it der übrigen Schiffs­
mannschaft aufs vollkommenste zufrieden zu seyn. Am 
7ten J u ly  tra t ich dann m it gedachter Gesellschaft die 
Reise nach J u l i a n e n h a a b  an. S ie ging etwas 
langsam von statten, w ar auch wegen des vielen Treib-
Erst«»Heft. rgrz. C M S
eifeS zuweilen gefährlich. Einmal fehlte nicht vie l, so 
wäre unser B oo t an einem Felsen von dem Eise zer. 
quetscht worden; der H err aber wachte über uns, und 
ließ es nicht dazu kommen. Am 19ten J u ly  trafen
w ir wohlbehalten in  J u l ia n e n h a a b  ( 8  Meilen von
L ich te  n a u )  ein. Den folgenden Tag mußte ich hier 
bleiben, da es Sonntag war, inzwischen meldeten H err 
Pastor W a n n i n g  und der Kaufmann H e rr M o n -  
r a d  nach L i ch ten  a u ,  daß ich so weit gekommen sey. 
Am  2 1 sten gab m ir ersterer sein Weiberboot m it sechs 
Ruderern, und so gelangte ich an demselben Tage Abends 
um 9 Uhr nach L i ch ten  au. Schon von weitem 
konnte ich sehen, wie die Grönländer, au f den Bergen 
standen und meine Ankunft erwarteten. S ie  traten 
dann, groß und klein, auf einer nähern Anhöhe zu­
sammen, und als ich aus dem Boote stieg, stimmten 
ste das Lied an : „N u n  danket alle G ott rc ."  Am  
Strande standen unsre europäischen Geschwister, um 
mich zu bewillkommen. Alles dieses gab eine der rüh­
rendsten Scenen meines Lebens.
Nun ist meine B itte  zum Heiland, daß er m ir Gnade 
bnd K ra ft besonders auch zur Erlernung der schweren 
Sprache schenken wolle, damit ich recht bald an allen 
Geschäften Antheil nehmen könne.
—  34 —
Weitere
Weitere Nachricht als Fortsetzung der im 6sten 
Heft des I .  1823, Seite 853, mitgetheilten, 
die Reise der Brüder Zwick und S c h ill 
von S arep ta  in verschiedene Kalmücken-Hor- 
den betreffend, um daselbst das Neue Testa» 
menr, so viel davon bis jetzt in der Mongoli­
schen Sprache gedruckt ist, zu vertheilen.
Aus zwey Briefen, welche erstgenannter Bruder nach 
S a r e p t a  hat ergehen lassen. -
E r s t e r  B r i e f .
Aus der Horde des T  o rg u te r-F iirs te n  E rd e n k , 
den LSsten Jun. 1823. N . S t.
E s  gehet uns in allen Stücken recht hinderlich, und seit 
meinem vorigen B r ie f sind w ir  m it unsern Geschäften 
um keinen S chritt weiter gekommen, als w ir damals 
waren. Zuerst stellte sich Wassermangel ein, und die 
Kalmücken sollten Brunnen graben; da sie aber zu sol­
chen Arbeiten mehrentheils zu träge sind, und der Um­
stand eintrat, daß in der Horde des Fürsten Z e r e n  
Ubasch i  die Masernkrankheit um sich griff, so trennte 
sich genannter Fürst m it seiner ganzen Horde von der 
unsrigen und zog gegen die Berge hin. Nun verschob 
Fürst E r d e n i  seine uns versprochene Erklärung unter 
dem Worwande, er müsse erst m it Z e r e n  Ubasch i  
in  Gemeinschaft m it seinem L a m a  und den S a is -  
s a n g s  sprechen und sich gründlich berathen, ehe er 
uns seine Gesinnung über unsre Sendung und die Aus-
C 2 führung
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fichrung deS Zweckes derselben erklären könne. B a ld  - 
darauf vernahmen w ir, daß auch er weiter ziehen wolle, 
um Wasser und Weide zu suchen. Dies erfolgte, und i  
nun zogen auch w ir vom 9ten bis i  Zten Zuny wie die » 
Kalmücken umher bey großer Hitze und mancherley M an-1 
gel. Mehrentheils hatten w ir kein Wasser oder nur I  
bitteres, welches nicht zu trinken w a r, auch kein M it -  ; 
te l, Speise zu kochen. D ie Kalmücken leben bey sol­
chen Gelegenheiten von saurer Milch, die w ir aber nicht 1 
bekommen konnten, weil sie allenthalben zu selten war. s 
Während unsers zehntägigen Zuges, welcher entweder « 
B o r -  oder Nachmittags geschah, stieg die Hitze mehr s 
als einmal bis auf Zo Grad nach Reaumur. Dabey s 
hatten w ir keinen eigentlichen Weg, sondern folgten nur ! 
dem allgemeinen Strome über jedes Hinderniß nach, i 
wovon die Pferde ausnehmend ermüdeten. Unter die­
sen Mühseligkeiten war ein Schluck Branntwein m it - 
etwas harten Zwieback unsre beste Stärkung. Nun ist l 
aber letzterer aufgezehrt und ersterer ist umgeschlagen; 1 
auch gehet unser Worrath an Reiß, Coffee und Zucker 
zu Ende, und w ir  wissen nicht, was w ir dann dafür i  
essen und trinken werden. Indeß konnten w ir  vorge- i  
stern doch eine Anzahl sogenannter Kringeln (eine A r t s 
Brezeln) von einigen Handelsleuten einkaufen. D er ? 
Fürst thut zu unsrer Beyhülfe so viel er kann. E r gibt 
uns Schafe, so viel w ir brauchen, das Fleisch hält sich - 
aber wegen der Hitze nicht bis zum folgenden Tage. 
Auch sendet er uns jetzt wo möglich alle Tage einige F la­
schen Chigan (B ranntw ein aus Pferdemilch), womit ? 
uns und unsern Gefährten ein großer Dienst geschieht, z 
A u f dem letzten Zuge wurde B r .  S c h i l l  zur Der- i 
Mehrung unsrer Noth krank. W ir  erwarteten zuerst !
ein
ein kaltes Fieber und gingen m it dem Gebrauch der Arz» 
ney vorsichtig zu Werke, bis es sich würde entschieden ha» 
ben; da gab es sich vorgestern als ein.Entzündungssi'e» 
ber zu erkennen, wornach er nun behandelt w ird. Heute 
ist er schon besser.
Seine Krankheit hat in unsern Geschäften vielleicht 
einen kleinen Aufenthalt gemacht: denn am l9 te n A u n ., 
waren w ir m it dem Fürsten so weit gekommen, daß er 
von unsern gedruckten Schriften begehrte, die er auch 
erhielt, und den folgenden Tag wollte er nach Bera­
thung m it dem L a m a  A ntw ort geben, ob er, fü r seine 
Person, —  worauf freylich bey den Unterthanen viel 
ankommen w ird —  mehrere Bücher annehmen werde 
oder nicht; auch wollte er uns das Geleits- und Cmpfeh» 
lungs - Schreiben für seine Horde ertheilen; aber wegen 
des gedachten Umstandes konnten w ir diese Auskunft 
nicht einholen, welches indeß baldmöglichst geschehen 
wird. Uebrigens müssen w ir hierin auch Geduld bewei­
sen , damit w ir desto sicherer gehen und nichts verder­
ben. Der Fürst scheinet für seine Person nichts gegen 
uns zu haben, ist aber in nicht geringer Verlegenheit, wie 
er m it Ehren aus der Sache kommen soll. A u f der 
> einen Seite sind w ir ihm m it unserm Geschäfte von ho­
her Behörde zur besten Beförderung empfohlen, und er 
kann sowol aus unserm Empfehlungs - Schreiben als 
auch aus dem gedruckten Anhang in  den Cvangelien- 
Büchern ersehen, daß es so der W ille des Kaisers ist. 
A u f der andern Seite aber stehet der L a m a  m it der zu 
fürchtenden Clerisey, der großen Schaar G e l l o n g s ,  
m it welcher er es auf keinen Fa ll verderben darf, und 
welche, wie die Erfahrung zeigt, sehr gegen die Sache 
sind. Dazu kommt noch, daß er kein Beyspiel, wie
er
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er sich am besten zu verhalten habe, vor sich sieht, und' 
daß er weiß, es komme bey den andern Horden viel auf 
sein Benehmen an. Nun kann er sich auch nicht mehr 
m it denselben berathen, zumal nichts als Händel, Men­
schen- und Vieh - Raub m it Morden unter ihnen walten.
Ueberall läßt sich die Stimme der Einzelnen und 
der Gesammtheit dahin vernehmen: „ W ir  haben N o m  
(Religionssystem) genug, den unsre V ater auch hatten, 
und brauchen keinen neuen. D er N o m  ist gut, denn 
er ist von den Göttern gelehret worden und uns gege­
ben, weßwegen w ir  ihn nicht verlassen dürfen. D e r 
neue N o m  geht von den Russen, von P e t e r s b u r g  
aus, und die Deutschen sind die Werkzeuge der Russen; 
nehmen w ir  diesen N o m  an, so verfällt unsre ganze 
schöne Einrichtung, unsre Stütze bey den Göttern, die 
Geistlichkeit, unsre schönen S itte n , unsre Freyheit und 
Unabhängigkeit. Denn es werden uns, wenn w ir die 
Bücher annehmen und lesen, P o p e n  zugesendet wer­
den, die uns unterrichten sollen. Diese werden uns > 
nöthigen, das Nomadenleben zu verlassen, und, gleich 
den Russen, Feld zu bauen, und das heißt so viel als . 
Sklaven werden. Dann w ird man uns zu vö lligen. 
Russischen Unterthanen, den Kosacken gleich, aufneh­
men, und gleiche Lasten und Kriegsstellungen von uns , 
fordern. Kurz, w ir sind nach unsrer geistlichen, p o l i- . 
tischen und moralischen Existenz auf immer verloren, 
wenn w ir uns durch das unschuldig scheinende Unterneh­
men der Deutschen hintergehen lassen." W
Den 24sten. Gestern Abend, ließ sich der Fürst 
nach der Gesundheit des B r .  S c h i l l  erkundigen und 
unS sagen, daß w ir heute zu ihm kommen sollen. Ic h
' bin
bin sehr gespannt zu hören, was w ir da zu erwarten
haben.
Den Zten Ju ly . Erst jetzt haben w ir nach uns 
endlichen Schwierigkeiten m it dem Fürsten E r d e n i  ins 
Reine kommen können. W ir  haben deutliche Spuren, 
daß er einen Aufsatz zu unserm Empfehlungs - Schrei­
ben gemacht und in  verschiedene befreundete Horden zur 
Prüfung gesendet hat. Denn w ir sahen den Aufsatz 
bey ihm selbst, m it vielen Anmerkungen und Aenderun­
gen versehen, ziemlich beschmuzt in Briefform  m it ge­
öffnetem Siegel. D ies mag w ol die Ursach gewesen 
seyn, daß w ir so lange aufgehalten worden sind. Ge­
stern gab er uns endlich seine Gesinnung über unsre Ge­
schäfte schriftlich, aber nicht so, wie w ir es wünschten- 
D ie Haupterklärung geht dahin, daß er es jedem seiner 
Unterthanen frey stelle, fü r sich Bücher zu nehmen oder 
nicht. D er Fürst selbst hat fü r sich und die G e l l o n g s  
zwey Exemplare genommen. W ir  haben seitdem keine 
Bücher anbringen können, ob w ir  gleich öfters ange­
boten haben. N un unterhandeln w ir  noch um einen 
Boten oder Führer durch den größten Theil dieser Horde 
zurück an die K ü k ü l t ä  zu den drey Fürsten Qtscher ,  
D s c h i r g a l  und S e t t e r .
B r .  S c h i l t  ist wieder ganz gesund, und gibt der 
Fürst einen Führer, so gehts morgen weiter. Gestern 
sind Kalmücken aus T s c h o r n o j a r  m it Lebensmit­
teln angelangt. Davon sendete uns die Fürstin einige 
Salzgurken, und w ir kauften uns einige russische 
Schwarzbrode.
v» » ' - > , > *
Z w e y -
Z w e y t e r  B r i e f .
Aus der Erketen-Horde 
d. 15. J u l. I 82Z.
Unser Reiseplan ist feit meinem letzten Briefe von 
dem frühern abgewichen, und w ird sich wol noch mehr 
als einmal ändern, da w ir uns immer nach den S tand­
punkten derjenigen Horden richten müssen, an die w ir 
gewiesen sind, die aber immer ihre Plätze verändern. 
Am 4ten dieses verließen w ir die Horde des Fürsten 
E r d e n i ,  und kamen nach einer kurzen Reise von we­
nig Wersten zum Fürsten S e t t e r .  W ir  hatten bis­
her Ursach gefunden, über erstgenannten Fürsten in  
einiger Hinsicht zu klagen, allein w ir lernten ihn in 
der Folge im Vergleich m it andern schätzen. Fürst 
S e t t e r  ist seit seiner Jugend blödsinnig, und führt nicht 
sebst das Regiment, er läßt sich auch nicht leicht von 
Fremden sehen: allein da w ir ein Schreiben vom Z  a- 
gan  - C h a n  hatten, gelangten w ir vor ihn. Einige 
Gellongs und Diener waren um ih n ; erstere führen 
seine Angelegenheiten. E r sprach wenig, und nahm 
dem Br. S c h i l t  seine Tabacksdose, ein Diener bemäch­
tigte sich aber derselben und brachte sie uns ins Q uar­
tier. Nach zwey Tagereisen, während welcher w ir 
keinen Menschen sahen, kamen w ir zu seinem ältern 
Bruder, Namens D  sch i rg  a l ,  an welchen das Schrei- 
den von S t .  Petersburg gerichtet war. Schon seine 
ganze Umgebung sah uns verdächtig aus, und die Leute, , 
welche w ir in  dem von ihm bewohnten Thale erblickten, 
schienen fast lauter Zusammengelaufene zu seyn. Au­
ßer ihnen hat er ebenfalls keine Unterthanen, und man 
sagte uns, weil er unordentlich sey, so habe ihm sein 
zweiter Bruder O t  scher die Unterthanen weggenom-
men,' welcher demnach die ganze Herrschaft,' die sie 
vom Vater geerbt haben, allein besitzt. W ir  machten 
nun diesem Fürsten die Aufwartung, da er, als der 
Älteste unter seinen Brudern auf dem Schreiben obenan 
stand. Nichts fürstliches war bey und an ihm , sowe­
nig wie bey seinem jüngsten Bruder zu sehen. E r ist 
selbst noch jung und hat nur ein Auge. A u f seine Ge­
müthsart kann man aus folgendem schließen. Den­
selben Abend, da w ir angekommen waren, gingen w ir 
zu ihm , wurden aber nicht m it sonderlicher Leutseligkeit 
empfangen und abgefertiget. Es war gegen sieben Uhr, 
und in der zehnten S tunde ; als w ir im Begriff stan­
den, uns zur Ruhe zu begeben, ließ er sich noch als 
unser Gast anmelden. E r kam und verlangte Thee­
punsch. W ir  dienten ihm gern damit, da w ir vor eini­
gen Tagen gefunden hatten, daß etwas weniges von 
unserm K is l a r schen  Branntwein noch gut erhalten 
war. Aber nun war das T hor geöffnet. Fortwäh­
rend gebot er, einzuschenken, und als w ir  es endlich 
ablehnten, nahm er den Rest des Branntweins um 
E in  U h r  m it nach Hause, nebst einigen andern S a ­
chen , gegen welche er geringere von derselben A rt zu­
rück ließ. Unser Fuhrmann mußte ihn nach Hause brin­
gen, und entging, einmal unterwegs, und einmal in 
einer Hütte unweit der seinigen, nur m it genauer Noth 
der Gefahr, sein Leben einzubüßen. Am andern M o r- 
um 9 Uhr kam er übermal zu uns, und bestand lange 
darauf, den Rock des B r .  S c h i l l s  zu haben, doch 
vermochten w ir , ihn m it diesem Begehren abzuweisen. 
Einen Russischen Beamten (Priestaf) haben w ir bisher 
noch nicht getroffen; daher läßt sich in solchen Fällen 
nichts thun, als sich dem Schutze Gottes empfehlen.
V on
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daß dieser irgend eine Veranlassung dazu gegeben h ä tte .. 
W er es kann, flieht die Nähe seines Aufenthalts, und 
die Handelsleute, welche bereits häufig gebrannt wor­
den sind, meiden seine Gegend.
Am u  ten J u ly  gelangten w ir  zum Hoflager des 
Fürsten Otscher .  Won seiner Bescheidenheit wissen 
w ir  auch nicht viel zu rühmen. A u f der Seite liegend 
und auf den Ellenbogen gestützt empfing er uns, und in  , 
dieser Stellung las er auch das im  Namen des Kaisers s 
ausgefertigte Schreiben des Grafen von N e s s e l r o d e ;  
welches uns um so mehr befremdete, da die Kalmücken 
sonst sehr auf Regeln der Höflichkeit halten. A ls  w ir 
ihn um ein Zelt fü r die Zeit unsers Aufenthalts bey ihm 
ansprachen, verweigerte er's ohne weiteres. Uebrigens 
wollte er's in  der Horde bekannt machen lassen, daß w ir 
Bücher zu vertheilen hätten, und seinethalben könnten ^  
w ir einen M onat lang da bleiben. Aber w ir  erfuhren i  
gar bald, daß sich niemand aus Furcht vor ihm ge- 1 
traute, Bücher zu nehmen; und nur im  Dunkeln des 1 
Abends wurden einige geholt und bey unsrer Abreise. 
Nach langem Anhalten hatte er uns einen Boten zu den 
E r k e t e n  gegeben, dem aber nichts Gutes aus den 
Augen sah. W ir  waren noch nicht weit gereiset, so 
suchte dieser davon zu kommen; allein ich holte ihn m it 
meinem schnellern Pferde ein, worauf er sich ganz um
ters gefragt wurden, wie viel M ann w ir wären vnb 
ob w ir Gewehr hätten; daher versahen w ir uns vor 
der Abreise noch m it einer Flinte und luden vor den 
Augen des Volks alle Gewehre scharf.
Während auf der Reise an einem unsrer Wagen 
etwas gebessert wurde, r i t t  unser Bote wieder davon, 
zwar nicht unbemerkt; allein da w ir ihm nicht viel Gu­
tes zutrauten, so waren w ir  müde, einen Menschen 
m it Gewalt zu halten, der uns kein freundliches Ge­
sicht gönnte, und uns wol gar an jeden Räuber über­
liefert hätte.
Einen Theil des Nachmittags hatten w ir befahre­
nen Weg und folgten demselben auf den Bergen h in ; 
allein m it Sonnenuntergang, nachdem w ir in einer nach 
dem D o n  sich ziehenden G ru ft die Pferde getränkt hat­
ten, verloren w ir  beym herausfahren auS der G ru ft 
die S p u r , und vergebens bemühten w ir uns, dieselbe 
wieder aufzufinden. Lange fuhren w ir  bey düsterm 
Mondschein nach der Richtung der Sterne in die Steppe 
hinein, und kamen an mehrere tiefe, auch zum Theil 
m it Wasser angefüllte G rü fte , welche w ir umfahren 
mußten. Dabey beunruhigte uns fortwährend die Sorge, 
von einem streifenden Räuberhaufen überfallen zu wer­
den oder in den Grüften auf solche zu stoßen, die sich 
da verborgen hielten. Vielleicht waren einige aus O  t -  
schers Horde ausgegangen, die uns unterwegs auf­
lauern sollten; vielleicht hatte der entlaufene Bote uns 
solchem Gesinde! angekündigt: und w ir entgingen a llen ' 
Gefahren durch unser Verirren. ,
Den andern Tag langten w ir gegen elf Uhr glück­
lich in  dem Hauptlager der E rke te n -H o rd e  an, in  
dem weiten Thals, aus welchem dieser B rie f geschrie-
be»
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Sen ist. H ie r wurden w ir auf das freundschaftlichste 
«nd ehrenvollste von dem einen der zwey Befehlshaber­
S a i s s a n g s , welcher eben allein hier anwesend war, 
empfangen. Während er das Empfehlungsschreiben !
las , befahl er, eine Hütte aus dem K ü r a l  (dem Z ir .
kel der Geistlichkeit) fü r uns zu nehmen, und bezeigte ! 
sich überhaupt sehr freundschaftlich. E in Bote beglei-' 
tete uns bis zu unsern in  einiger Entfernung stehenden l 
W agen, und bald darauf kam der Befehlshaber,  ^
M e m e ,  selbst zu uns (der Fürst dieser Horde ist Z 
Seine Mas. der Kaiser) begleitet von einigen D o r-^ l 
nehmen. E r ließ selbst die Hütte aufsetzen und tra f > 
Anstalten, daß unsre schweren Wagen über einen > 
tiefen Morast-Graben fahren konnten, und nachdem Z 
w ir  in unser neues Haus eingetreten waren, bewirthete - 
er uns m it Branntwein und Sareptischen Brezeln. I n ­
zwischen kamen einige bepackte Kamele, welche seine 
Hütte brachten, die einige Werste von diesem Platze ent- ß 
sernt war und nun neben der unsrigen aufgerichtet wurde, 
damit er, so lange w ir hier sind, unser naher Freund 
seyn könne. A ls w ir ihm den Zweck unsrer Reise nä- >  
her erklärt hatten, sandte er schnell Leute aus, um die­
ses bekannt zu machen. Auch kamen bald mehrere zu 
uns, denen er zum Theil eigenhändig Bücher austheilte. H  
Allein bald machten die G e l l o n g s  sorgsame Gesich- A 
ter, und keiner von ihnen nahm ein Buch. W
Heute hat M e m L  den L a m a  bearbeitet, aber um­
sonst, und w ir konnten, als w ir ihn besuchten, es auch 
nicht dahin bringen, daß er ein Buch genommen hätte. I  
D ie Wirkung davon läßt sich an der verminderten Nach- > 
frage bereits merklich verspüren. Der L a m a  ist ein s 
alter an seiner Religion eifrig hängender Mann, und es ß
' ' h a t"H
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hat ihm einen großen Schrecken verursacht, als er ver­
nahm, was unser Auftrag sey und daß die Vertheilung 
unsrer Bücher nach dem Willen des Kaisers geschehe. 
Die Geistlichen machen also auch hier das große B o ll­
werk gegen die Verbreitung der B ib e l, wie früherhin 
gegen mündliche Ausbreitung des Christenthums; und 
da Volk und Vorgesetzte auf deren Aussprüche ängstlich 
hören, so dürste wol auch hier das meiste geschehen seyn. 
D er einzige Geistliche, welcher bis jetzt Bücher nahm, 
w ar S ö r m a - B a k s c h i ,  das Oberhaupt der Geistlich­
keit in der Z e r e n - U b a s c h k  Horde.
W ir  werden noch einige Tage bleiben und abwar­
ten, ob noch Bücher begehrt werden, dann aber weiter 
reisen, zuerst zu dem Bruder des M e m e ,  hernach zu 
d e n B a g h a n  Zooche rn  durch einen großen Strich 
d e r Z a n d i k - H o r d e  und von da zu den Choschu te rn .  
D i e D ö r b ö d e r  bleiben fü r die zweyte besondere Reise.
Bericht von Gnadenthal in Süd-Afrika, vom 
April bis December 1822.
I n  den ersten Tagen des A pril beendigten die Geschwi­
ster B  e i n b r  e ch t  das Sprechen m it allen Einwohnern 
unsers Ortes, welche noch nicht Abendmahls - Genossen 
sind. S ie  berichteten in der Missions - Conferenz, daß 
ihnen dieses Sprechen gesegnet und zur Ermunterung 
gewesen sey, indem sie deutlich wahrgenommen haben, 
daß die Verkündigung des Evangelii an unserm O rt von 
dem Segen des Herrn begleitet wird. Durchgängig 
bemerkten sie Spuren von der Arbeit des Geistes Got­
tes an den Herzen, und es waren nur sehr wenige, bey
denen
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denen sie nicht eine Sehnsucht nach der Gnade Gottes
spürten. I
Eine Frauensperson, welche vor kurzer Zeit E r. 
laubniß, hier zu wohnen, erhalten ha t, sagte: „ V o r  
einigen Zähren war ich lange Zeit sehr krank. Meine 
Freunde und Verwandte, welche glaubten, daß es eine j  
körperliche Krankheit sey, ließen mich alle erdenkliche  ^
M itte l gebrauchen, aber umsonst. Der Erfo lg konnte 
auch kein anderer seyn; denn meine Krankheit war e i . ' 
gentlich nichts als Seelenangst und ein heißes Verlan. I 
gen, nach G n a d e n t h a l  zu ziehen. S o  wie ich da. j 
her einige Hoffnung hatte, diesen Wunsch in  Erfüllung I  
gehen zu sehen, wurde ich gleich besser, und ich kann Z 
nicht aussprechen, wie glücklich ich mich fühle, daß ich > 
endlich eine Einwohnerin dieses G o t t e s p l a H e s  ge.Z 
worden bin. O  möchte es m ir immer so im Herzen I  
bleiben, wie es jetzt is t!"  M
I n  unsrer Missions - Conferenz am 2ten würden »  
7 Personen zu Tauf-Candidaten, 15 zur heiligen T a u fe ,» 
5  zur Aufnahme in  die Gemeine, 2 4  zu Abendmahls-D 
Candidaten, 8 zu Confirmanden und 4  zur Wiederan-»  
nähme in  die Versammlung der Getauften bestimmt.»  
M it  diesen Leuten sprachen w ir noch an demselben Tage-» 
Klaffenweift über die ihnen zugedachte Gnade, und er -»  
mahnten sie, dem Heiland dafür zu danken, und Ih m  8  
treulich nachzufolgen. W
Unter den gesegneten Tagen in  der genußreichen A 
Charwoche zeichnete sich der Gründonnerstag und der > 
Charfreytag besonders aus. Am erstgenannten Lage 
hielten w ir  unter einem seligen Gefühl der Gnaden-Ge- -1 
genwart Gottes unsers Heilandes das Gedächtniß-Mahl H 
seiner Liebe m it unsern Communicanten, wobey ober­
wähnte
wähnte 24  Abendmahls-Candidaten und ZConfirman- 
den als Zuschauer gegenwärtig waren. M it  den Ge« 
schwistern M a r s v e l d  und S t e i n  wurde wegen der 
Schwächlichkeit des B r . M  a r s v  e l d  und der Krankheit 
des B r .  S t e i n  im Beyseyn aller Europäischen Geschwi­
ster ein gesegnetes Kranken - Abendmahl gehalten/ wo­
bey sich der Heiland recht gnädig zu uns, Seinen armen 
D ienern, bekannte.
Bey der Betrachtung der letzten Leiden und des 
Kreuzestodes unsers lieben Heilandes am Charfreytag 
waren unsre Herzen von dem Gefühl Seines Friedens 
auf das seligste durchdrungen, und ein Jedes wurde 
aufs neue erweckt, Dem zu leben, der aus Liebe zu 
uns den bittersten Tod geschmeckt hat. Davon hörten 
w ir  in der Folge bey Privatunterredungen manche er» 
munternde Zeugnisse.
Z ur Feyer des Osterfestes am /ten  und 8ten hatte 
sich eine große Anzahl von Fremden, besonders Hotten­
totten und Sklaven emgefunden, und w ir hatten die 
Freude, zu vernehmen, daß, des großen Zulaufs un­
geachtet, nicht die mindeste S törung vorgekommen ist. 
D ie Fremden hörten nicht nur in der Kirche das W o rt 
Gottes, sondern auch in mehrern Häusern unsrer H o t­
tentotten vernahm man erbauliche Unterhaltungen über 
die Veranlassung dieser gesegneten Festtage. W ir  kön­
nen daher hoffen, daß Mancher von den Besuchenden diese 
Lage nicht ohne Segen in unsrer M itte  verbracht hat.
Am zweyten Feyertag, den 8ten A p ril, hatten w i r . 
die Freude, 15 Erwachsene durch die heilige Laufe der 
christlichen Kirche einverleiben zu können, worauf Z Kna­
ben und Mädchen, welche als Kinder getauft worden
stnd, in die Gemeine aufgenommen wurden.
3 »
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I n  der Woche nach Ostern machte B r .  T h o m s o n  
einen Besuch in dem In s titu t fü r L a z a r u s  - K r a n k e  
welches H i m m e l  u n d  E r d e  genannt wird, um bey 
ihnen die wichtigen Materien ver jüngst verflossenen Fest­
tage ins Andenken zu bringen. Obgleich genannter 
Bruder durch einige kürzlich vorgefallene unangenehme 
Umstände, wobey auch ein P aar von den zu unsrer 
Gemeine gehörigen Hottentotten sich vergangen hatten, 
betrübt wurde; so hatte er doch die Freude zu bemer­
ken, daß die meisten der unglücklichen Kranken nach dem 
W orte Gottes hungrig sind, und sich bemühen, ih r Le­
ben darnach einzurichten. D er dort angestellte Aufse 
her, ein Engländer, ein gottesfurchtiger und rechtschaf­
fener M ann, bewies sich sehr freundlich, und war dem 
B r .  T h o m s e n  auf alle Weise behülflich, den Zweck 
seiner Reise zu erreichen.
Am iq .ten, einem S onn tag , wär hier in G n a -  
d e n t h a l  eine besondere Versammlung fü r alle dieje­
nigen, welche seit Ostern i Z 2 i  theils getauft, oder in  
die Gemeine aufgenommen, theils zum heiligen Abend­
mahl gelangt sind. D ie Gesellschaft bestand aus etwa 
hundert Personen, und w ir  hoffen, daß sie bey die­
ser Gelegenheit ihren Bund m it dem Heiland erneuert 
haben, daß E r sie freundlich angeblickt, und ihre Her­
zen durch das Gefühl Seines Friedens erquickt hat.
Am 2 Zsten wurde das Sprechen der Abendmahls- 
genoffen gehalten, wobey w ir manches schöne Zeugniß 
von dem in den vergangenen Festtagen genossenen S e­
gen hörten. D ie Klagen über äußere N o th , welche 
bey der gegenwärtigen Theuerung und immer wachsen­
den Hungersnorh natürlicherweise nicht ausbleiben, wa­
ren doch immer m it Erklärungen von Vertrauen auf die
Durch-
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Durchhlilfe des Heilands verbunden, weswegen unS 
dieselben mehr zur Erbauung als zur Last waren.
Am 2Zstenmußte sowol die Predigt als das heilige 
Abendmahl und alle übrigen Versammlungen wegen eines 
starken Regens ausgesetzt werden, wodurch das B a -  
v i ansk loo f -F lüßchen  so sehr anschwoll, daß w ir vom 
jenseitigen Theil des Ortes ganz abgeschnitten wurden.
W ir  waren dankbar, daß das Wetter sich so ver­
änderte, und der Fluß so weit in sein Bett zurücktrat, 
daß unsre lieben W itw en, deren die meisten sehr a lt 
und schwach sind, ih r Chorfest am Z osten begehen konn­
ten. Won etwa Z o , die hier zu diesem Chor gehören, 
nahmen zwischen Zo und 6 0  an der Feyer dieses Tages 
persönlich Theil. D a  schon ein solcher Mangel an Le­
bensmitteln eingetreten ist, daß zu befürchten war ,  es 
möchte manche arme W itwe ohne unsre Unterstützung 
an diesem Feste Hunger leiden müssen; so wurde Nach­
mittags aus der Armencasse ein Liebesmahl veranstaltet, 
worin einer jeden ein kleines B rod von anderthalb Pfund 
Gewicht nebst einer Lasse Thee gereicht wurde. D ie ­
ses war ihnen um so wichtiger, da Liebesmahle hier 
nicht gewöhnlich sind; es herrschte dabey große Bewe­
gung , und die guten Leute waren ganz hingenommen 
von Freude und Dankbarkeit.
B a ld  nach der Abendversammlung wurden w ir und 
die Festfeyernden auf eine unangenehme Weise durch 
Feuerlärm gestört. D as Haus einer Hottentotten­
Familie w ar nemlich während der Versammlung, wahr­
scheinlich durch die Unvorsichtigkeit eines Kindes, in 
B rand gerathen, und ehe Wasser herbeygeschafft wer­
den konnte, stand das Haus schon in vollen Flammen. 
W ir  müssen es als eine besondere Bewahrung Gottes
Erstes Heft. 1824. D  anse-
ansehen, daß der ziemlich starke W ind alle Funken von 
den umliegenden Häusern wegwehete, und daß also das 
Feuer nicht weiter um sich greisen konnte. Auch ge­
lang es den aus allen Straßen des Ortes herbeyeilen­
den Hottentotten, einen großen Theil von Kleidungs­
stücken und andern Habseligkeiten zu retten.
, Wegen der oft wiederholten Krankheits - Zufälle des 
B r .  S t e i n  sah er sich genöthigt, auf einige Zeit nach 
G r ü n e k l o o f  zu gehen, damit er dort bessere ärzt­
liche Pflege genießen könne, und in der H offnung, daß 
das dasi'ge weniger feuchte Clinia zu seiner völligen Ge­
nesung beytragen werde. Demnach begab er sich m it 
seiner Frau am Zten M ay auf die Reise dahin, beglei­
tet von unsern besten Segenswünschen und herzlichem 
Gebet fü r seine baldige Wiederherstellung.
Am 7ten verschied sehr sanft und selig ein Abend­
mahlsgenosse, m it Namen W i l h e l m  B l a a t j e .  D a  
er von wenig W orten w a r, und auch viel auswärts 
arbeitete, so waren w ir in seinen gesunden Tagen manch­
mal besorgt, er Möchte sich in einem trocknen Herzens­
gang befinden. Allein in seiner Krankheit, welche in 
der Auszehrung bestand, bewies es sich auf eine erfreu­
liche Weife, daß er wußte, an wen er glaubte. M it  
einer erbaulichen Heiterkeit sah er seinem Ende entge­
gen, und erklärte öfters: „ Ic h  bin bereit abzuscheiden, 
und wünsche nu r, daß mein H err und Heiland nicht zu 
lange verziehen möchte; denn ich sehne mich nach der 
Ruhe in Seinem Arm und Schooß! "  D as Begräbniß 
seiner sterblichen Hütte w ar am Zten, wobey es uns 
als etwas Anmerkliches auffie l, daß seit beynahe sechs
Monaten kein erwachsener Getaufter hier aus der Zeit 
gegangen ist.
Am 2ten Juny  wüthete ein in  diesen Gegenden un­
gewöhnlich starker S tu rm , der an den Dächern unserer 
Wohnungen und in unsern Pflanzungen großen Scha­
den anrichtete. Viele Bäume wurden gebrochen, oder 
m it den Wurzeln ausgerissen; unter andern wurde auch 
eine der größten Eichen auf unserm H o f entwurzelt und 
umgeworfen. W ir  sehen es als eine besondere Bewah­
rung Gottes an, daß kein Mensch dabey unglücklich 
gewo rden, noch Schade an den nahestehenden Gebäuden 
ist angerichtet worden; welches unfehlbar geschehen 
seyn würde, wenn der Baum  auf das Haus gefal­
len wäre.
Am Zten hatten w ir  die große Freude, das von 
unsrer lieben Obrigkeit uns zugesagte Geschenk von bey­
nahe vier tausend Pfund Reiß in Empfang zu nehmen, 
wofür w ir und unsre armen noth leidenden Hottentotten 
dem Heiland von Herzen dankbar waren, und unsre 
lieben Wohlthäter Ih m  zum Segnen empfahlen. Es 
wurde auch sogleich m it dem Vertheilen des Reißes der 
Anfang gemacht, und zwar in kleinen Portionen, wie 
solches auch in der Folge wöchentlich geschah, damit nach 
der Vorschrift unsers geliebten Gouverneurs und des  ^
Herrn Landdrvsts den Armen fün f bis sechs Monate 
aus diesem V orra th  geholfen werden könne. Ob nun 
gleich diese große Gabe bey der allgemeinen Hungers­
noth bey weitem nicht zureicht, um Allen zu helfen; so 
können w ir doch dem Heiland für diese unerwartete Hülfe 
nicht genug danken, und w ir m it unsern Armen finden 
uns dadurch aufs neue aufgemuntert, unser Vertrauen 
zu dem, von dem alle Hülfe kommt, nicht fallen zu 
lassen. Daß E r uns dieses Geschenk zugewendet hat> 
ist uns ein Unterpfand, daß E r noch mehr fü r uns
D  2 thun
thun w ird , wenn w ir nur einfältig zu Ih m  auf­
blicken.
Gegen die M itte  dieses Monats besorgten die Ge­
schwister H a l l b  eck das Sprechen der neuen Leute, der 
Laufcandidaten und der getauften Kinder. Ob sich 
gleich nur sehr wenige dazu einfanden, weil die aller­
meisten durch die äußere Noth gezwungen sind, sich im  
Lande zu zerstreuen; so konnten doch genannte Geschwi­
ster bezeugen, daß ihnen dieses Sprechen viel Vergnü­
gen gemacht hat, und daß sie einen reichen Segen fü r 
ihre Herzen dabey genossen haben. Besonders erfreu­
lich war es ihnen, unter den Kindern und bey der J u ­
gend überhaupt mehr Nachdenken und häufigere S pu ­
ren von der Arbeit des Geistes Gottes an den Herzen zu 
finden, als in  vorigen Jahren.
E in alter M ann, C a r l  E n g e l ,  welcher zu der 
Klaffe der neuen Leute gehört, w ar besonders angethan. 
E r ist schon seit mehrern Jahren erweckt gewesen, und 
hat seit dem ersten Anfang von G n a d e n t h a l  hier be - 
sucht, ob er gleich einen langen beschwerlichen Weg 
hatte; und erst vor kurzem ist es ihm gelungen, in so 
weit frey zu werden, daß er ganz hierher ziehen konnte. 
„A ch , sagte e r, was fü r Segen habe ich schon in der 
hiesigen Kirche genossen, und wie wohl ist m ir öfters 
in meiner Seele gewesen, wenn ich durch die öden, ein­
samen Klüfte des Gebirges zog, um hier Weide fü r meine 
Seele zu suchen! O , möchte ich m ir doch jetzt, nachdem 
ich ein Einwohner dieses Ortes geworden b in , mein 
schönes Loos recht zu Nutze machen! Ic h  bin doch noch 
immer ein armer Heide! Wenn m ir der Heiland nur 
die Gnade schenkte, ein Lauf-C and idat zu w erden!"—  
Sein Wunsch wurde e rfü llt; denn am r 4ten wurde er
nebst
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nebst seiner leiblichen Schwester, welche ebenfalls eine 
sehr gesetzte Person ist, in die Classe der Tauf-Candi« 
baten aufgenommen. E r war dabey so gerührt, daß 
er in der ersten Versammlung der Tauf-Candidaten, in 
welcher er zugegen war, beynahe hingesunken wäre.
Vorn yten bis i  Zten Juny befand sich Bruder 
F r i t s c h  auf einer Reise in der Nachbarschaft, haupt­
sächlich in der Absicht, Lebensrnittel einzukaufen, deren
unsre armen Hottentotten m it jedem Tage bedürftiger 
werden.
D as Jubelfest zum Andenken an den ersten Anbau 
von Herrnhut, am i / t e n J u n y ,  wurde auch von uns 
und unsern Hottentotten auf eine feyerliche Weise be­
gangen, und der Heiland machte uns diesen Tag zu 
einem wahren Segenstag. Nachdem auf ein m it der 
Glocke gegebenes Zeichen jede Familie ihre besondere An­
dacht gehalten hatte, versammelte sich die Gemeine um 
y Uhr zu einem allgemeinen Morgensegen in der Kirche, 
wobey eine solche durchgängige Bewegung der Herzen 
zu spüren w a r , wie w ir selten bemerkt haben. Kurz 
darauf wurden 8 erwachsene Personen, nämlich sechs 
M anns- und zwey Frauens-Personen, in Jesu Tod 
getauft unter dem tröstlichen Bekenntniß unsers lieben 
H errn, und Abends wurden zwey Jünglinge in die Ge­
meine aufgenommen. I n  den Nachmittagsstunden 
hielt die ganze Gemeine, Kinder und Erwachsene, einen 
feyerlichen Umzug, und unsre Umgebungen ertönten von 
frohen Jubelgesängen. S o  wie unsre Geschwister in 
H e r r n h u t  wahrscheinlich die S te lle , wo der erste 
Baum  gefället wurde, an diesem Tage besuchten; so 
stand die hiesige Gemeine in heiliger Andacht unter dem 
vorn B r .  G e o r g  S c h m i d t  vor mehr als Zo Jah ­
ren
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ren gepflanzten, noch immer grünenden und überaus 
fruchtbaren B irnbaum , und ließ ihre theilnehmende 
Freude durch Dank- und Lobgesänge kund werden. D ie­
ser schoneBaum, dessen F r u c h t b a r k e i t  m i t  dem 
A l t e r  z u g e n o m m e n  h a t ,  erinnerte uns auch auf 
eine höchst eindrückliche Weise an dasjenige, was w ir 
und die ganze B rüder-U n itä t dem Heilande seyn soll­
ten. —  Auch im Aeußern suchten w ir diesen Tag vor 
den gewöhnlichen Festtagen auszuzeichnen. Dazu ge­
hörte unter andern eine kleine Erleuchtung zum B e ­
schluß des Festes, wobey zwey unserer Hauptfenster fo l­
gende Inschriften in holländischer Sprache darstellten: 
A n b a u  v o n H e r r n h u t ,  den  i 7 t e n J u n y  1 7 2 2 ;  
u n d :  C h r i s t u s ,  de r  Eckste in ,  a u f  we lchem 
auch i h r  m i t  e r b a u e t  w e r d e t .
I n  der Nacht zwischen dem 22sten und 2Zsten er­
eignete sich ein unangenehmer V organg , da uns einige 
Brote aus unserm Backhause entwendet wurden. D ie­
ses veranlaßte uns, das heilige Abendmahl diesmal aus­
fallen zu lassen, indem nicht allein w ir ,  sondern alle 
treuen Einwohner des Ortes dadurch auf das schmerz­
lichste gestöret waren. Verschiedene Umstände ließen 
uns vermuthen, daß die That durch Jemand verübt 
worden, der m it unsrer Lage genau bekannt ist; es ist 
uns aber noch nicht gelungen, den Thäter ausfindig zu 
machen, so sehr w ir es auch zur Verhütung ferneren 
Seclenschadens wünschten.
D a  es uns nach vieler Mühe geglückt war, die von 
der Regierung uns zugesagten 15 M uid oder Säcke 
Weihen zur Aussaat in der Nachbarschaft einzukaufen; 
so wurde am 2^.sten m it Gebet um den Segen Gottes 
der Anfang m it Pflügen und Säen gemacht. Diese
Arbeit wurde von allen, welche Ochsen, Wagen und 
Pflüge haben, gemeinschaftlich vorgenommen, in der 
Absicht, daß nach der Ernte der Ertrag unter diejeni­
gen, welche an der Arbeit The il genommen haben, ver- 
hältnißmäßig vertheilt werde. Diese Maßregel war 
deswegen durchaus nöth ig , weil bey Vertheilung von 
1 5 M uid  einem jeden Theilnehmer so wenig zugekommen 
wäre, daß es nicht der Mühe gelohnt hätte, dieses W e­
nige zu säen, wozu auch die Meisten aus Mangel an 
Lebensmitteln außer S tand wären. Und dieses M an­
gels wegen würde es selbst m it gemeinschaftlicher Hand­
anlegung unmöglich gewesen seyn, das Pflügen und 
Säen zu verrichten, wenn w ir  es nicht auf uns genom­
men hätten, die Arbeitsleute m it Lebensrnitteln zu ver­
sehen. Vierzig Reichsthaler, die uns vor kurzem von 
einigen Freunden geschenkt worden sind, wurden zu die­
sem Zweck angewendet; und w ir  haben das Vertrauen 
zu unserm lieben himmlischen V a te r, daß E r uns auch 
das übrige, was w ir dazu nöthig haben, nach und nach 
schenken werde.
Um so viel als möglich die Gelegenheiten zu V e r­
untreuungen bey der jetzigen Hungersnoth zu verhüten, 
wurde nach dem öfters geäußerten Wunsch der Aufse­
her am 7ten I u ly  der Anfang gemacht, auf einige Zeit 
in  der Nacht Wache zu halten, und dieser Dienst w ird 
von den Aufsehern und Saaldiencrn der Reihe nach 
wahrgenommen werden.
An eben diesem Tage erhielten w ir die angenehme 
Nachricht, daß die zum Dienst der Mission in S üd­
Afrika berufenen Geschwister H a l t e r  und ihre Gesell­
schaft nach einer etwas langsamen, übrigens aber glück­
lichen Seereise am i  stcn I u ly  wohlbehalten in der Kap­
stadt
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stadt angekommen sind. A u f diese Nachricht reiste B r .  
H a l l b e c k  am iz te n  nach G r ü n e k l o o f  und der 
K a p s t a d t  ab, theils um einige Geschäfte in der S ta d t 
zu verrichten, theils in der Absicht, dieGeschwister H a l ­
te r  von G r ü n e k l o o f  m it hierher zu bringen. D a  
aber der Fluß S o n d e r e n d  sehr hoch angeschwollen 
war, so gab es keinen andern Ausweg, hinüber zu kom­
men, als den Wagen aus einander zu nehmen und 
Stückweise über den Steg tragen zu lasten.
An demselben Tage hatten w ir drey Leichen zu be­
graben, nämlich von zwey Erwachsenen und von einem 
Kinde. P h i l i p p  us C l o e t e ,  ein neunzig - jähriger 
Greis, war seit vielen Zähren ganz blind gewesen, und 
hatte außerdem öfters an Gichtschmerzen in den Füßen 
zu leiden. E r besaß aber bey aller äußeren Noth eine 
erfreuliche Heiterkeit des Gemüthes, so daß man ihn nie 
ohne Vergnügen besuchte. Schon seit langer Zeit hatte 
er sich nach der ewigen Ruhe gesehnet, ohne jedoch über 
sein irdisches Loos ungeduldig zu seyn; vielmehr war er 
immer voll Lob und Dank fü r die Segen, die ihm in 
den wenigen Versammlungen, welche er besuchen konnte, 
und im stillen Umgang m it dem Freunde seiner Seele 
zu Theil wurden. D ie Veranlassung zu seinem Ende 
w ar ein unglücklicher F a ll in seinem Hause, wobey er 
den Kopf sehr verletzte. Jedoch schien es sich wieder 
m it ihm zu bessern, als plötzlich eine Veränderung m it 
ihm vorging, die ihn in kurzer Zeit ins gesunde Reich 
hinüber brachte.
M a r i a  E l i s a b e t h  L e e u w e n s c h i e t e r  war 
eine bejahrte W itw e , welche vor 25  Jahren getauft 
wurde, und sich von jeher durch einen musterhaften 
Wandel und eine sehr erbauliche E in fa lt auszeichnete.
Beson-
Besonders bewies es sich in ihrer letzten Krankheit, wel­
che in der Auszehrung bestand, daß ih r Herz ganz am 
Heiland hing. D as B ild  des Jammers, welches die 
sie umgebende Armuth und ih r abgezehrter Körper dar­
bot, w ar so ganz das Gegentheil von der Freude und 
der Seligke it, die aus ihren Augen strahlte und von 
den bestimmten Aeußerungen voll vesten Vertrauens 
und heitere Zufriedenheit, wovon ihr Mund überfloß, 
daß es unmöglich w a r, sie ohne Rührung zu sehen oder 
anzuhören. G ar oft haben w ir uns bey ihrem Kran­
kenlager Trost und Ermunterung geholt, wenn w ir über 
irgend etwas verlegen und niedergeschlagen waren. M ö ­
ge ihr Beyspiel auch noch nach ihrem Tode uns und 
unsre Hottentotten reizen, unsern B eru f und unsre C r- 
wählung vest zu machen.
Vorn 1 9 ten bis zum irrsten hatten w ir einen m it 
wenig Unterbrechungen anhaltenden Regen, m it star­
ken Windstößen begleitet, desgleichen der älteste E in­
wohner im Lande sich nicht zu erinnern weiß; und diese 
ungestüme W itterung nebst den dadurch verursachten 
Ueberströmungen hinterließ fürchterliche Spuren von 
Verheerungen um uns herum. Viele von unsern Ge­
bäuden wurden an den Dächern und sonst sehr beschädi­
get, und eine Menge Bäume in  unsern Anlagen w ur­
den umgeworfen. Sehr viele unsrer armen Hotten­
totten, die außerdem von der schrecklichsten Noth ge­
drückt sind, haben ihre Häuser ganz eingebüßt, 
oder sonst großen Schaden gelitten. Nachdem das 
umgestüme Wetter vorüber w a r, zählte man mehr 
als zwanzig' Häuser, welche zwar noch stehen, fü r 
die Zeit aber unbrauchbar sind. Das Flüßchen 
aus der B a v i a n s k l o o f  und die zwey andern
bey
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bey unsern Wohnungen zusammenlaufenden Büchlein 
traten hie und da aus ihren Ufern aus, und richteten 
einigen Schaden an ; jedoch bewahrte uns der Herr vor 
einer allgemeinen Ueberströmung. D er Fluß S o n  - 
V e r e n d  w ar um einige Fuß höher, als er je zuvor 
gewesen ist, so weit zurück sich Menschen besinnen kön­
nen ; und da nun oberhalb der Brücke viel große Bäume 
entwurzelt und von den Fluchen gegen die Brücke an­
getrieben wurden; so ward dadurch die einstweilen auf 
die steinerne Pfeiler gelegte hölzerne Fuß - Brücke ganz 
fortgerissen: da aber die Pfeiler unerschüttert blieben, 
so konnte der Steg nach einigen Tagen wieder aufge­
legt werden.
W ie uns bey dieser N o th , die unsre armen H o t­
tentotten besonders schwer getroffen hat, zu Muthe ist- 
läßt sich nicht leicht beschreiben. E in  Unglück häuft 
sich auf das andere, so daß uns manchmal der M uth  
ganz entfallen w ill. Doch w ir  haben noch immer U r­
sache dankbar zu seyn, daß der H err größere Unglücks­
fälle von uns abgewendet ha t, und wollen uns von 
Ih m  die Gnade erbitten, das Zutrauen zu Ih m  vest 
zuhalten, daß E r , der uns geschlagen hat, auch M it ­
tel und Wege wissen wird, uns aus der Noth zu retten.
I n  den folgenden Tagen liefen von allen Seiten 
traurige Nachrichten ein von den durch Regen, W ind 
und Ueberströmungen verursachten Verheerungen.
Am yten August wurde jene am lösten Juny  an­
gefangene Feldarbeit glücklich beendigt. S ie  ist dar­
um so langsam fortgeschritten und natürlich auch kost­
spielig geworden, weil w ir sie der ungünstigen W itte ­
rung wegen einigemal unterbrechen mußten. W ir  sind 
von Herzen dankbar, daß w ir  nun so weit damit ge-
- kom-
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kommen sind, und bitten den V ater im Himmel um so 
angelegentlicher, uns eine gesegnete Ernte zu schenken, 
weil unsre verarmten Hottentotten außer dem von der 
Regierung geschenkten Samen nur wenig eigenen haben 
säen können.
D ie Verbindung m it den am jenseitigen Ufer des 
Flusses S o n d e r e n d  beschäftigten Ackerleuten war we­
gen des hohen Standes des Wassers, besonders nach­
dem das Holzwerk der Brücke weggerissen w a r, sehr 
beschwerlich und selbst m it Gefahr verbunden. S o  ge­
schah es, daß, als die letzten Arbeitsleute nach Hause 
gingen, und in  einem von einem Bauerplatz herbeyge-- 
führten Kahn über den Fluß setzen wollten, das un­
dichte Fahrzeug m it sechs Personen sank, welche da­
durch in  die größte Lebensgefahr geriethen. Jedoch 
gelang es ihnen, sich aus dem reißenden S trom  heraus 
zu arbeiten, und m it Verlust ihrer im Kahn befindli­
chen Sachen das User zu erreichen, wofür w ir m it ihnen 
G o tt, ihrem Erretter, von Herzen dankbar waren.
Am roten früh erhielten w ir durch einen Boten die 
angenehme Nachricht, daß der B r . H a l l b  eck und die 
Geschwr. S t e i n  und H a l t e r  sich in der Nähe befan­
den , und einige Stunden darauf hatten w ir das V e r­
gnügen, sie am Ufer des Flusses S  o n d e r  e n d zu be­
willkommen. Nachdem sie im oben - erwähnten Kahn 
über den Fluß gekommen waren, und ihre Sachen her­
über gebracht hatten, trafen sie um r o  Uhr V o rm it­
tags zu gegenseitiger Freude hier ein. Ein besonderer 
Gegenstand unsers Dankes gegen den Heiland war es 
uns allen, daß unser B r .  S t e i n  durch den Segen des 
Herrn und die treue Bemühung des D r. W e h r ,  dem 
Anschein nach ganz hergestellt ist. Aber m it der innig­
sten
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sten Theilnahme hörten w ir von dieser Reisegesellschaft 
die Bestätigung der früher schon eingegangenen Nach­
richten von den schrecklichen Verheerungen im Oberland 
durch die ungestüme W itterung im verflossenen Monat. 
Besonders schmerzlich war es uns, als w ir von dem in 
G r ü n e k l o o f a n  Gebäuden, Gärten und Ländereyen 
angerichteten Schaden nähere Auskunft erhielten, und 
w ir  fühlten uns aufgeregt, unsern dortigen Geschwi­
stern und überhaupt allen Einwohnern, die von dem 
Unglück getroffen worden sind, die Unterstützung unsers 
lieben H errn in diesen drückenden Umständen erbitten 
zu helfen. * )  ^
Zugleich hatten w ir die Freude, Briefe und Schrif­
ten aus E u r o p a  zu erhalten; aber in der Hoffnung, 
bey dieser Gelegenheit auch die vor einem Ja h r fü r un­
sre Oeconomie aus London verschriebenen Waaren zu 
bekommen, wurden w ir getäuscht: denn sie sind durch 
Seewasser so gänzlich verdorben worden, daß sie in 
der Kapstadt fü r Rechnung der Assecuranz verkauft wer­
den müssen. . 1
Aus einem Schreiben der Unitäts - Aeltesten-Confe- 
renz ersahen w ir ,  daß dieselbe aus einigen zum V e r­
theilen an Nothleidende in den Heiden-Gemeinen er­
haltenen
Hievon ist bereits aus Briefen Nachricht ertheilt worden. S. 
Heft z vom Jahre 1822, Seite 349. Und aus einem neuern 
Briefe kann nun noch folgendes hinzugefügt werden: I n  der 
Capstadt sind etwa hundert Häuser eingefallen, oder so beschä­
diget, daß sie eingerissen werden müssen; acht Schiffe sind da­
selbst gestrandet; in S t e l l enbos c h  sind siebzig Häuser ein­
gestürzt; in L u l b a g h  ist nicht ein einziges unbeschädigt ge­
blieben. I n  H o t t e n t o t s c h - H o l l a n d  ist die Kirche zum 
zweytenmal eingestürzt nebst der Pfarrwohnung und vierzehn 
Häusern; in andern Gegenden sind ganze BauerMätze wegge­
schwemmt worden.
ikaltenen Geschenken vierhundert Reichsthaler Kapsche 
Währung zur Unterstützung der armen Hottentotten 
auf den drey hiesigen Miffionsplätzen bestimmt hat. 
Nachdem w ir darüber einig geworden waren, von die­
ser Summe 2 5 0  Reichsthaler fü r die zahlreichen und 
höchstbedürftigen Armen in  G n a d e n t h a l z u  verwen­
den; so wurde ferner beschlossen, daß fü r dieses Geld 
eine Mahlzeit von Reiß und Fleisch, etwa dreymal in 
der Woche, hauptsächlich fü r die Frauenspersonen und 
die K inder, die bey den Colonisten nicht Arbeit finden, 
zubereitet werden solle, und daß ein Jeder, der an 
dieser milden Gabe Theil haben w ill,  zuvor eine kleine 
Handreichung an irgend einer zum allgemeinen Besten 
dienenden Arbeit thun müsse.
Am ra ten  waren alle arbeitsfähige Männer be­
schäftigt, den hölzernen S teg auf die Pfeiler im Flusse 
S o n d e r e n d  wieder aufzulegen, und nach vollendeter 
Arbeit fanden sie auf unserm Platze im Freyen eine ge­
meinschaftliche Mahlzeit bereitet.
I n  der Abendversammlung am 1 zten wurde be­
kannt gemacht, daß ein Geschenk zur Unterstützung der 
hiesigen Armen von unsern Geschwistern in Deutschland 
eingegangen sey; zugleich wurde angesagt, daß w ir am 
folgenden Tage m it dem Kochen fü r die Armen den An­
fang machen wollen. D ie  ganze Gemeine war von 
Dankbarkeit fü r diese unerwartete Hülfe durchdrungen, 
und w ir wurden von allen Seiten her zu wiederholten 
malen ersucht, den lieben unbekannten Wohlthätern den 
herzlichsten Dank dafür zu sagen. —  Dieser Ankün­
digung zufolge erschienen am nächsten Tage etwa zwey- 
hundert Menschen, welche m it W illigkeit Hand anleg­
ten , um eine Hecke um den Gottesacker zu pflanzen,
- ' das
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das Wasser dahin zu leiten, das B e tt des B a v  i an sr 
kloof-F lüßchens zu reinigen, u. s. w. Nachdem sie 
einige Stunden gearbeitet hatten, lagerten sie sich in 
Reihen auf unserm Platze, und genossen m it Danksa­
gung die Speise, welche ihnen gebracht wurde. Diese 
Scene war so feyerlich und rührend, daß man der T hrä ­
nen sich nicht enthalten konnte, und uns war unbe­
schreiblich wohl zu M uthe, daß w ir gewürdiget waren, 
so viele ausgehungerte Menschen zu sättigen, und die 
Aussicht haben, einige Wochen lang damit fortfahren 
zu können.
Am i  /ten  kam eine Gesellschaft von Hottentotten, 
ein M ann, zwey Frauenspersonen und fünf Kinder, nach 
Hause, welche eine wundervolle Lebensbewahrung er­
fahren haben. Bey ziemlich tiefem Wasser hatten sie 
gewagt, in den reißenden S trom  des B r e e d e  R i -  
v i e r  hinein zu fahren, jn  der Hoffnung, das jenseitige 
Ufer zu erreichen. D er Wagen blieb aber im Treibsand
stecken, und ehe sie m it ihren Sachen aufs Trockne 
kommen konnten, war der Fluß so hoch gestiegen, daß 
sie durch einen Nebenarm vom Lande abgeschnitten wa­
ren, und sich auf eine kleine Insel retten mußten; und 
es dauerte nicht lange, so war auch die höchste Stelle 
der Znsel acht bis neun Zo ll hoch m it Wasser bedeckt. 
Dreymal 2 4  Stunden mußten sie nun bey heftigem Re­
gen und W ind und ohne Nahrung im Wasser sitzen, 
und zwar auf einer so engen Stelle, daß sie nicht zwey 
Schritte thun konnten; und es dauerte 14 Tage, ehe 
das Wasser so weit zurücktrat, daß sie das veste Land 
erreichen konnten. E in  Glück war es, daß sie drey 
Böcke m it sich hatten, die zwar dicht neben ihnen, wo 
sie an einen Strauch gebunden waren, ertrinken mußten,
deren
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deren Fleisch sie aber nachher vorn Hungertode rettete. 
Ein anderer glücklicher Umstand, der zur Erhaltung ih­
res Lebens beytrug, war der, daß die obersten Zweige 
eines im Wasser stehenden Strauches verdorrt waren, 
die sie dann, so bald das zurücktretende Wasser eine 
trockene Stelle übrig ließ, zum Feueranmachen gebrau­
chen konnten, wobey ein Stück von dem baumwollenen 
Hemde des Mannes die Stelle des Zunders vertreten 
mußte. D ie zwey Frauenspersonen kamen ganz ge­
krümmt und zusammengebogen hier an, und werden 
schwerlich je ihre vorige Gesundheit wieder erlangen. 
Die Anderen dagegen (der M ann und die fünf Kinder) 
hatten sich, wiewol sie sehr schwach und ermattet gewe­
sen waren, doch ziemlich erholt. Es ist beynahe un­
glaublich, daß ein Mensch solche fürchterliche S trapa ­
zen aushalten kann; w ir  zweifelten daher anfangs, daß 
obige Angabe ganz wahr sey, es ist uns aber nachmals 
jeder Umstand durch glaubwürdige Augenzeugen auf das 
Genaueste bestätiget worden.
Am i  Zten tra f H e rr M u r r a y ,  welcher als Pre­
diger nach G r a a f -  R e y n e t  berufen ist, m it einigen 
gottesfürchtigen Herren aus der Kapstadt hier ein. S ie  
schienen an der Ausbreitung des Evangelii im Allgemei­
nen , und an dem Wohlergehen unsers Ortes insonder­
heit herzlichen Antheil zu nehmen. Eine Versamm­
lung, welche auf ihr Verlangen gehalten wurde, war 
ihnen sehr angenehm und eindrücklich.
Am folgenden Tage wurden w ir durch die traurige 
Nachricht auf das Schmerzlichste betrübt, daß zwey 
Einwohner unsers O rtes, von welchen der eine ein Ge­
taufter, der andere ein Laufcandidat ist, wegen einer 
im D istrikt W o r c e s t e r  verübten M ordthat angeklagt
sind,
sind, und dort im Gefängniß sitzen. S ie  sollen näm­
lich einen Sklaven in  dasiger Gegend, m it welchem sie 
auf dem Felde in S tre it gerathen sind, ermordet haben.
Am 2Zsten hielten w ir m it Vergnügen eineSchul- 
prüfung m it den Knäbchen, bey welcher Gelegenheit 
zwölf derselben, die nicht mehr zu den Kindern gezählt 
werden können, m it herzlichen Ermahnungen und Se­
genswünschen aus der Schule entlassen wurden, und 
unter allgemeiner Bewegung der Herzen von ihren zeit- 
herigen Gespielen Abschied nahmen. S ow o l in der 
Schule, als in der Kirche werden w ir schmerzlich an 
die jetzigen drückenden Zeitumstände erinnert, weil wegen 
der allgemeinen Zerstreuung unsrer Hottentotten die K ir ­
che und die Schule nur wenig besucht werden. ß
W ie sehr unsre Hottentotten in  diesem unglücklichen 
Jahre verarmen, und wie abschreckend die Aussicht in 
die Zukunft ist. davon erhielten w ir  am 26sten August 
einen neuen Beweis. Es wurde nemlich, wie es bey 
uns vierteljährig geschieht, die Zahl ihrer Zugochsen 
aufgenommen, und man fand, daß von vierhundert 
Ochsen, welche sie am 26sten M ay besaßen, kaum 
zweyhundert, übrig waren, und daß also reichlich die 
H älfte  entweder aus Hungersnoth geschlachtet worden, 
oder durch die ihnen nachtheilige W itterung verun­
glückt ist. W
Am 27sten erhielten w ir einen neuen Beweis von 
der treuen Fürsorge unsers lieben H errn für die Armen. 
W eil so viele Menschen sich einfanden, um an der M ah l­
zeit für die Armen Theil zu nehmen , daß w ir  manch­
mal ihrer mehr als dreyhundert zählten, so hatten w ir 
um diese Zeit neuen Kummer, weil w ir voraussahen, 
daß unser kleiner Geldvorrats» bald erschöpft seyn würde.
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Wie groß war nun unsere Freude, als w ir durch den 
Secretär des Herrn Landdrosten in S w e l l e n d a m  
ein Geschenk von Zo Reichsthalern empfingen, nebst 
einem kurzen Schreiben des In h a lts , daß, da beym 
Abschluß der Rechnung über das von dem Herrn Gou­
verneur zur Unterstützung der armen Hottentotten ge­
machte Geschenk ein Ueberschuß von Zo Reichsthalern 
sich ergeben, der H err Landdrost und seine Räthe fü r 
gut gefunden haben, diese Summe an uns zu schicken, 
m it der Weisung, dafür Reiß zu kaufen, und ihn unter 
die bedürftigsten Einwohner unsers Ortes zu ver­
theilen.
W as w ir  beym Lesen dieser Zeilen und beym Em­
pfang des unerwarteten Geschenkes fühlten, kann sich 
nur derjenige recht vorstellen, der unsere Noth und 
Verlegenheit aus eigener Erfahrung ähnlicher Fälle 
kennt. M it  inniger Rührung nahmen w ir die Gabe 
als ein Geschenk aus der Hand Gottes an, und wünsch­
ten denjenigen, die E r als Werkzeuge Seiner väter­
lichen Fürsorge gerbaucht hat, einen besondern Segen 
und Gnadenlohn.
Am Z isten erhielten w ir durch die Besorgung des 
H errn H a n k e  in der Kapstadt die unter den ober­
wähnten beschädigten Sachen befindlichen Geschenke an 
Kleidungsstücken fü r die Armen. Es thut uns von 
Herzen le id , daß auch diese Geschenke vom Seewasser 
sehr beschädigt worden sind; indeß waren sie doch cheil- 
weise und wenigstens als Lappen zu gebrauchen. W ir  
beschlossen, diese Sachen nicht auf einmal zu verthei­
len, wie es sonst geschehen ist, sondern nach und nach, 
je nachdem w ir hie und da dringende Bedürfnisse cnt-
Erstes Heft. I 8 r>4 - 6  decken.
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decken. M ittlerweile sagen w ir hiermit im voraus den 
mildthätigen Gebern unsern herzlichen Dank.
I n  den ersten Tagen des M onats September bs. 
sorgten die Geschwr. H a l l b  eck und F r i t s ch  das 
Sprechen der verehlichten Geschwister in Bezug auf ih r 
Chorfest. N u r 8 1 ganze Paare und 58 einzelne Per­
sonen, deren Ehegenoffen nicht zu Hause waren, fan­
den sich dießmal zum Sprechen ein, obgleich das Chor 
aus ungefähr 2 3 0  Paaren besteht. D er übrige größte 
Theil desselben ist durch die äußere Noth von seiner Hei- 
math vertrieben worden. Uebrigens bemerkten obge- 
nannte Geschwister m it Dankbarkeit gegen den Heiland 
manche liebliche Spuren von der treuen Gnadenarbeit 
des Geistes Gottes an den Herzen, und hörten manche 
erbauliche Aeußerungen, die ihnen zur Stärkung und 
Ermunterung gereichten. Durchdrungen von dem Ge­
fühl ihrer Unwürdigkeit, und gebeugt über ihre Fehler 
und Gebrechen bey aller Gnade und Barmherzigkeit, 
wom it ihnen der Heiland täglich entgegenkommt, waren 
die Glieder dieses Chores durchgängig des Sinnes, ein 
Neues anzufangen, und sich m it ihren Kindern am be­
vorstehenden Fest dem Heiland ganz hinzugeben. An- 
merklich war es auch, daß nur ein P aar verehelichte 
Geschwister gefunden wurden, welche m it einander in  
Unfriede lebten, und auch diese wurden noch vor dem 
Fest zur gründlichen Selbsterkenntniß gebracht. E in  
Jedes von ihnen lernte die Schuld bey sich selber suchen 
und finden, und bat das Andere m it Reue und m it 
Thränen um Verzeihung.
D er 7te September war fü r das Ehechor ein aus­
gezeichnet seliger Festtag, an welchem das Wandeln deS 
Herrn in  unsrer M itte  au f das lieblichste zu spüren war.
Be-
besonders gnädig bekannte sich der Heiland zu uns im 
Morgensegen und beym Genuß des heiligen Abendmah­
les, womit w ir diesen Tag beschlossen. W ie gewöhn­
lich gingen die Festfeyernden des Nachmittags in feyer- 
lichem Zuge herum, und stimmten vor unsern Wohnun­
gen einige Liederverse a n , worin sie ihre theilnehmen­
. den Wünsche fü r uns, und ihren S in n , ganz fü r den 
Heiland zu leben, auf eine liebliche Weise darlegten.
D as Einzige, was unsre und der Gemeine Fest­
freude an diesem Tage störte, war der Umstand, daß 
Unser B r .  M a r s v e l d ,  welcher seit einigen Wochen 
sehr schwach gewesen w a r ,  keinen Theil an der Feyer 
Nehmen konnte, indem er ohne Bewußtseyn und so er­
schöpft niederlag, daß man deutlich sehen konnte, sein 
Ende werde nicht fern seyn. Am folgenden Tag, den 
8ten September, zeigte es sich noch deutlicher, daß seine 
letzte Stunde herannahe, und Nachmittags um l  Uhr 
kam der von ihm seit Jahren sehnlich gewünschte Au­
genblick, da während des Gesangs einiger Liederverse 
sein Athem stehen blieb, und es ihm vergönnt wurde, in 
seines Herren Freude einzugehen, seines Alters 76 Jahre 
und 1 o Monate. Diese zwar nicht unerwartete, aber 
fü r alle Einwohner von G  n a d e n t h a l  sehr betrübende 
Begebenheit wurde bald darauf der versammelten Ge­
meine bekannt gemacht, und dem Heiland ein herzlicher 
Dank gebracht für die reichen Segen, womit E r die 
vieljährige Arbeit Seines treuen Dieners gekrönet hat, 
wobey demselben viele Thränen der Liebe geweint wurden.
In  den folgenden Tagen waren die Gemüther aller 
Einwohner unsers Ortes m it diesem Vorgang fast ganz 
erfüllt, und man bemerkte bey ihnen einen allgemeinen 
Wetteifer, burch W orte und Thaten ihre Liebe undAch-
E  2
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kung für den treuen Lehrer an den Lag zu legen. I n ­
dem ein Theil der Gemeine emsig beschäftigt w a r, die 
Gänge auf dem Gottesacker und den dahin leitenden. 
Weg zu reinigen, und andere Zubereitungen zum bevor- - 
stehenden Bcgräbniß zu treffen, kam eine Gesellschaft i 
nach der andern an, um die entseelte Hütte zu sehen, Z 
und überall hörte man, wie sich die Leute m it Rührung 
und Dankbarkeit an die Segen erinnerten, die sie durch 
den Dienst dieses ihres geliebten Lehrers genossen haben.
Am roten wurde die Leiche zu ihrem Ruheplatz 
auf unserm Gottesacker getragen, wozu sich nicht allein 
alle Hottentotten unsrer Gemeine, denen es e in iger-! 
maßen möglich w ar, sondern auch eine große Anzahl 
Kolonisten aus der Nachbarschaft eingefunden hatten, 
von welchen Viele beym Anhören der Begräbnißrede 
sehr bewegt und angethan waren. ß
Am i  Zten begaben sich die Geschwr. H a l t e r  auf 
die Rei f t  nach E n o n ,  dem Orte ihrer Bestimmung, be»  ^
gleitet von unsern und der ganzen Gemeine herzlichen 
Segenswünschen. I
. Den 14ten kam endlich an den T a g , daß der in  ; 
diesem Bericht unterm 2gsten Juny  erwähnte Diebstahl,  ^
welcher uns und den meisten Einwohnern des Ortes so 
viel zu schaffen gemacht ha t, von zwey Kindern verübt 
worden ist, welche auch sonst schon öfters hie und da 
Lebensmittel entwendet haben. Diese Entdeckung war 
uns darum sehr lieb, weil mancher Erwachsene, auf 
den man argwöhnte, dadurch von diesem Verdacht be» 
freyet wurde. D ie Schuldigen wurden dann in Ge­
genwart derZugendund vieler Erwachsenen, nach zweck­
mäßigen Ermahnungen an sie und alle Anwesende, von 
hren E ltern und Angehörigen gestraft, Ueberhaupt
kommen ?
kommen die Kinder, welche mehr Hunger leiden müs­
sen als ihre E lte rn , durch diese Noch in große Versu­
chung. Indeß haben w ir  auch leider mehr als e in 
Beyspiel von Erwachsenen, die in diesem traurigen Jahr, 
welches w ir  m it Recht eine S i c h t u n g s - Z e i t  nennen 
können, in  diese Versündigung gefallen sind. S o  muß­
ten w ir in diesen Tagen wegen eines Vergehens der A rt 
eine ganze Familie aus unserm O rt entfernen.
Am i6 ten  erhielten w ir  die Nachricht, daß eine 
zu unserer Gemeine gehörige Abendmahlsgenoffin auf 
dem Lande eines Kolonisten, wo sie sich nebst einigen 
hiesigen Frauenspersonen eine Hütte gemacht hatte, um 
Binsen zu Matten zu pflücken, vor zwölf Tagen selig 
aus der Zeit gegangen ist. W ir  können ihr das Zeug­
niß geben, daß sie seit ihrer Taufe im Ja h r 18oZ  im­
mer einen stillen, unbescholtenen Wandel geführt, und 
uns nie Veranlassung gegeben ha t, über sie zu seufzen. 
Auch vernahmen w ir mitVergnügen von den Schwestern, 
welche bey ih r waren, daß ihre letzten Augenblicke sehr 
erbaulich gewesen sind, und daß sie als eine versöhnte 
Sünderin von hinnen geschieden ist.
Am locken trafen disGeschwifter V o i g t  m it ihrem 
T öch te rle inE m ilie  von G r ü n e k l o o f  hierein, wo 
sie künftig wohnen werden.
Den 22sten bekamen w ir , wie schon früher ein 
Paarmal in  diesem M ona t, einen erquickenden Regen, 
wodurch unsre Hoffnung aufs neue belebt wurde, daß 
unser lieber H err durch eine gesegnete Ernte der jetzigen 
Noth ein Ende machen, oder dieselbe wenigstens erleich­
tern werde. '
Gegen das Ende dieses Monats hörte das gemein­
schaftliche Kochen für die Armen auf; dagegen wurde
Anstalt
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Anstalt getroffen, daß die Gärten der W itwen und an« 
derer alten Personen, welche selbst nicht arbeiten kön«  ^
nen, umgegraben und besäet wurden, indem aus dem 
Ueberbleibsel der eingegangenen Geschenke für die Armen 
die Arbeitsleute beköstiget und Saamen gekauft wurde, z 
Bey dieser Gelegenheit kamen verschiedene von den Ar«A 
men zu uns, um sich fü r die empfangenen Gaben herz« 
lich zu bedanken, und uns zu ersuchen, ihren unbekann­
ten Wohlthätern zu melden, daß es ih r ganzer S in n  
sey, fü r den Heiland und Ih m  zur Ehre zu leben. I  
Am zten October erfreute uns der Landdrost von 
S w e l l e n d a m ,  H r .  S c h ö n b e r g ,  m it einem aber« 
maligen Geschenk bestehend in 96  Reichsthalern und 2 
Säcken Reiß fü r unsre nothleidenden Armen. Dieser 
edle M ann hatte aus Briefen d e s B r. H a l l b  eck nä­
here Kenntniß von der bedrängten Lage der Hottentot­
ten erhalten, und war dadurch aufgeregt worden, zur 
Unterstützung derselben unter seinen Freunden eine Sub­
skription zu eröffnen. A u f diese Weise wurde obener­
wähntes Geschenk durch seine gütige Bemühung zusam­
mengebracht, wofür w ir  ihm und seinen Freunden G ot­
tes reichen Segen wünschen.
Bey dieser Gelegenheit dürfen w ir nicht vergessen, 
einer andern H ilfsque lle  zu erwähnen, welche um diese 
Zeit durch die Hand unsers Schöpfers und Erhalters 
eröffnet wurde, und welche mehr als alle milde Gaben, 
durch die w ir  unterstützt wurden, dazu beytrug, die 
armen Hottentotten von dem schrecklichen Hungertode 
zu retten. Es war neulich das Erdreich im Monat 
I u ly  durch anhaltendenRegen mehr als gewöhnlich durch­
feuchtet worden, und eine Folge davon w a r, daß nun 
auf Bergen und in Thälern eine ganz außerordentliche
Menge
Menge eßbarer Zwiebelgewächse von vielerley Arten 
hervorkam. D a  auch der Erdboden um diese Zeit durch 
häufige Regenschauer weich erhalten wurde, so konnten 
diese Zwiebelgewächse leicht ausgegraben werden. D ie­
ses geschieht vermittelst eines spitzigen Eisens. Eine 
Frauensperson war bey gehörigem Fleiß im S tan ­
de, davon einen Dresdner Scheffel und noch mehr in  
einer Woche auszugraben, und das war hinreichend 
fü r sie selbst, für ihre K inder, und für andere H ü lfs - 
bedllrftige in ihrer Verwandtschaft.
Beym Sprechen der Communicanten in diesem M o ­
nat hörten w ir zu unsrer Freude viele erbauliche Aeuße­
rungen , welche von herzlicher Dankbarkeit für die gnä­
dige Durchhülfe des Heilands zeugten. E in alter 
M a n n , welcher gefragt wurde, wie es m it der Freu­
digkeit, zum heiligen Abendmahl hinzunahen, bey ihm 
stehe? antwortete darauf: „D iese Frage habe ich m ir 
bereits selbst vorgelegt, und m it dem Heiland darüber 
geredet. Ic h  habe an meinen ehemaligen und gegen­
wärtigen Herzenszustand gedacht, und bin dabey auf 
mancherley geführt worden, das mich niederbeugt; 
aber zuletzt (hier strömten ihm die Thränen über die 
W angen,) zuletzt hat es doch in meinem Innern  gehei­
ßen: ja , ich bin noch des Heilandes, und w ill als ein 
armer Sünder zu seinem Gnadentische hinzunahen! "
Um die M itte  des M onats ging der Abendmahls­
bruder A n d r e a s  auf einem benachbarten Bauerplatz 
selig aus der Zeit. D a  er nach seiner gründlichen Be­
kehrung einen musterhaften Wandel führte, und auch 
einen recht guten Verstand besaß, so wurde er in seinen 
spätern Jahren als Aufseher angestellt; und er war in 
diesem Auftrüg pünktlich und thätig, wurde auch von
jeder-
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jedermann geachtet. B o r  einigen Jahren hatte er das
Unglück, daß ih m , als er auf einem Colonisten-Platz
beym Fällen einiger Eichen geschäftig w ar, ein sehr 
großer Baum  auf den Leib fie l, und ihn auf eine jäm­
merliche Weise beschädigte. Fast ein Ja h r verging, 
ehe er wieder herumgehen konnte, und noch nachher' 
hatte er an den Folgen jenes Unglücksfalles viel zu lei­
den; durch denselben ist wahrscheinlich auch sein Ende 
beschleuniget worden.
I n  der letzten Hälfte des Monats hatten w ir häu­
fige Besuche von Fremden. Unter andern hielt sich 
eine Gesellschaft von sünfPersonen einige Tage hierauf. 
Es befand sich dabey ein Jndependenten-Prediger aus 
der Kapstadt, Namens B e c k , und derselbe hielt am 
LZsten in unsrer Kirche einen zweckmäßigen evangeli­
schen V ortrag  über die W orte : „A lso  hat G ott die 
W elt geliebet, rc ."  z
Unter den vier Personen, welche am lösten das 
B ad  der heiligen Taufe empfingen, war ein alter le­
diger Hottentott, der schon eine lange Reihe von Ia h -  
ren zum öftern hier besucht hatte, und dem es erst vor 
einiger Zeit gelungen w ar, aus seinen bisherigen V er­
hältnissen heraus zu kommen, und zum wohnen hier­
her zu ziehen. E r freuete sich nun unbeschreiblich dar­
über, daß ihm nach so langer Wartezeit das Glück zu 
Theil wurde, die heilige Taufe zu empfangen. s)
Dom i  sten bis 6ten November war unser Gast­
haus nie leer, denn eine Gesellschaft besuchender Frem­
den (meistentheils Engländer aus Ostindien) lösete die 
andre ab, und bisweilen waren zwey Gesellschaften zu 
gleicher Zeit hier. D ie meisten von diesen Fremden hatten 
die Reise von der Capstadt hierher nur aus dem Grunde
unter.
t
unternommen, unfern O rt zu sehen, und sich m it unsern 
Einrichtungen bekannt zu machen. Alle schienen in 
ihren Erwartungen befriedigt zu seyn, und bewiesen 
sich in jeder Hinsicht sehr freundschaftlich. Zwey Ge­
sellschaften nahmen besondern Antheil an der Heidenbe­
kehrung, und hinterließen uns ein Geschenk zum Besten 
der hiesigen Mission.
Am iZ ten wurde eine uralte W itw e, A b i g a i l  
R a m , welche viele erwachsene Nachkommen des vier^ 
ten Gliedes erlebt hat, selig vollendet. S ie  ist vor 
2 5  Zähren getauft worden, und w ir können sagen, 
daß sie uns niemals Ursache gegeben ha t, über sie zu 
seufzen; sondern daß w ir vielmehr öftere Veranlassung 
gefunden haben, den Heiland für die ih r erzeigte Gnade 
zu danken: denn es war an ihren Worten und Wer­
ken zu erkennen, daß ih r Herz und S inn  durch die 
K ra ft des Cvangelii war erneuert worden. S e it ein 
paar Jahren hatte sie den Gebrauch ihrer Augen gänz­
lich verloren, aber auch diesen Verlust ertrug sie m it 
musterhafter Geduld, und stets fand man sie heiter und
vergnügt.
Am 1 Zten tra f ein Engländer aus Ostindien hier 
ein, welcher bald den Wunsch äußerte, sich einige W o­
chen hier aufhalten zu können. W ir  gaben unsre E in­
willigung dazu, und fanden keine Ursache es zu bereuen, 
da dieser Herr eingezogen lebte, sich sehr sorgfältig be- 
mühete, uns in unserm gewöhnlichen Gang auf keine 
Weise zu stören, und auch selbst Erbauung suchte.
Am 27sten wurde ein Abendmahlsbruder beerdiget, 
welcher sich durch eine unter seinen Landsleuten ganz un­
gewöhnliche Arbeitslust und Wirthschaftsgabe auszeich­
nete. E r l it t  deswegen auch nie Mangel bis zu seiner
letzten
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letzten Krankheit, die in  einer gänzlichen Entkräftung 
bestand. I m  gewöhnlichen Gang war er auch im 
Stande, andern, die hülfsbedürftig waren, aus der 
Noth zu helfen. A ls einen Beweis seines ungemeinen 
Fleißes verdient angemerkt zu werden, daß er fü r sich 
und seine zwey Kinder drey dauerhaft gemauerte H äu- H 
ser nicht nur m it eigener Hand aufgeführt, sondern auch 
hie Baumaterialien meistentheils selbst herbeygeschafft 
hat. Sein Ende erfolgte früher, als man es erwar­
tete, auf eine sehr liebliche Weise. Noch am Tage vor 
seinem Hinscheiden besuchte er seine Nachbarn, und un­
terhielt sich m it ihnen besonders lebhaft. A ls er von 
diesem Besuch nach Hause gekommen w a r, fühlte er 
sich müde und legte sich schlafen. Hienieden erwachte 
er nicht wieder, und seine Seele schied am folgenden 
Morgen von ihm, ohne daß er ein Zeichen des Schmer- 
zens oder der Beängstigung von sich gab.
Am 27sten wurde B r .  H a l l b  eck vom Gouver­
neur durch ein eigenhändiges Schreiben eingeladen, so 
bald als möglich nach der Kapstadt zu ihm zu kommen, 
da er sich m it ihm über gewisse Angelegenheiten, das 
Kranken - In s titu t „ H i m m e l  u n d  E r d e "  betreffend, 
besprechen wolle. . z
D a  der M onat November anhaltend warm und 
trocken w a r, so fing die Gersten «Ernte in  der M itte  
desselben an, und konnte schon vor dem Ende des M o­
nats fast ganz beendigt werden. Dieselbe ist auch, Gott 
sey D ank! außerordentlich reichlich ausgefallen, und 
es ist wol hier zu Lande noch in keinem Ja h r so viel von 
dieser A r t Getreide als Heuer gewonnen worden. Die 
Folge davon w a r, daß ein M u id , welches vor sechs 
Wochen noch 12 bis 14 Reichsthaler gekostet hatte,
um
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um diese Zeit siir 3 Thaler gekauft wurde. D am it er­
reichte nun auch die allgemein drückende Hungersnoth, 
welche uns so viel Kummer und Sorgen gemacht hatte, 
ein Ende, und beym Zurückdenken an die in den letzten 
Zähren und besonders in den letzten acht Monaten er­
fahrne gnädige Durchhülfe zerschmolzen unsre Herzen 
in  innigem Dank vor unserm lieben H errn , der nun 
das Land wieder m it seinem Segen erfüllt hat.
Am  2ten December verließ uns der oberwähnte 
Engländer aus Ostindien, welcher sich seit der M itte  
des vorigen M onats hier aufgehalten hatte, und über­
reichte uns beym Abschied ein Geschenk fü r unsre H aus­
haltung m it der Versicherung, daß es ihm  hier über­
aus Wohlgefallen habe, und daß er uns , ehe er die Co- 
lonie verließe- gewiß nochmals besuchen werde.
Am Abend desselben Tages tra t B r .  H a l l b e c k  zu­
folge der vom Herrn Gouverneur erhaltenen Einladung 
die Reise nach der Capstadt über G r ü n e k l o o f  an, 
nachdem er in Hinsicht auf den Zweck derselben der be­
sondern Leitung und Unterstützung unsers H errn war 
empfohlen worden.
Am ro ten  wurde der Anfang gemacht, das Ge­
treide zu schneiden, zu dessen Aussaat unsre Hottentot­
ten durch die M ildthätigkeit unsrer lieben Obrigkeit wa­
ren in Stand gesetzt worden. W ie vor einigen M o­
naten der Same unter heißen Seufzern und Gebeten ist 
ausgestreut worden: so konnte nun die Frucht m it Lob 
und Danksagung für das Gedeihen, welches der H err 
gegeben hat, eingeerntet werden.
Am 1 ^ ten tra f B r .  H a l l b e c k  zu unsrer Freude 
wohlbehalten wieder bey uns ein, und brachte die Nach­
richt m it, das Gouvernement habe ihm den Wunsch
' ' ' ' , darge-
dargelegt/ daß ein Ehepaar aus unserm M itte l so bald 
als möglich die Bestimmung erhalten möchte, in dem 
In s titu t für Lazarus-Kranke die christliche Unterweisung 
und Aufsicht, als einen besondern Zweig des Missions­
dienstes zu besorgen. H ierauf habe er geantwortet, 
es sey in diesem Antrag ein schätzbarer Beweis des V e r­
trauens, welches das Gouvernement gegen uns hege, zu 
erkennen; in wie fern aber die Ausführung desselben 
uns angemessen sey, würde sich von beyden Seiten erst 
nach einem Versuche beurtheilen lassen, wie w ir  denn 
überhaupt in solchen Fällen nur auf einstweilen und in 
Erwartung weiterer Bestimmungen die Hand bieten 
könnten. Nach verschiedenen gegenseitigen Erklärun­
gen sey man dahin gekommen, daß er den Geschwistern 
P e t e r l e i t n e r  in G r ü n e k l o o f  den Antrag zu ge­
dachter Stelle habe thun können, und dieselben hätten 
sich sehr w illig  bezeigt, nach dem E in tr itt ins neue Ja h r 
in  das Kranken - In s titu t zu ziehen und den Dienst in 
demselben anzutreten. —  W ir  freuten uns über diese 
Nachricht, und als sie am folgenden Tage der Gemeine i 
mitgetheilt und das Vornehmen zur Fürbitte empfohlen 
wurde, regte sich allgemeine Freude und herzliche Theil­
nahme. D as Gerücht davon kam auch bald in die 
Krankenanstalt, und da die B r r .  T h o  rufen und 
V o i g t  nach einigen Tagen einen Besuch daselbst mach­
ten, sahen alle Einwohner der Ankunft der Geschwister 
P e t e r l e i t n e r  m it Verlangen entgegen. -
Zur Feyer des Weihnachtsfestes fanden sich die zu 
uns gehörigen Hottentotten, welche um diese Zeit bey 
unsern Nachbarn in der Ernte zu arbeiten pflegen, wie­
der bey uns ein, und w ir begingen das Fest m it Dank 
und Freude; auch wohnten verschiedene unsrer Nach­
bar»
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harn den Versammlungen m it Andacht und Aufmerk­
samkeit bey.
Am 26sten erhielten w ir einen B rie f von einem be­
nachbarten Colonisten, der ein geborner Deutscher ist, 
aus welchem folgende Stelle hier angeführt zu werden, 
verdient: „  Freundlich ersuche ich S ie , diejenigen drey 
Müdde Weizen und drey Müdde Gerste, welche ich vor 
einiger Zeit zum Mahlen auf Ih re  Mühle schickte, unter 
die Armen i n G n a d e n t h a l  zu vertheilen, ohne mei­
nen Namen zu nennen. Ic h  b in , so wie auch meine 
F ra u , jetzt kränklich, und freue mich der Hoffnung, 
daß meiner Lage hienieden wahrscheinlich nur noch we­
nige seyn werden. Ic h  empfehle mich in  I h r  An­
denken."
D a  in den letzten Tagen des Jahres die Ernte in 
unsrer Gegend fast durchgängig beendigt war, so ström­
ten sonderlich am Zisten December viele Hundert 
Fremde, Colonisten sowol als Hottentotten und S k la ­
ven hier zusammen, um m it uns den Jahreswechsel und 
das Neujahrsfest zu feyern, und w ir hoffen, daß die 
Versammlungen auch vielen von ihnen zum Segen ge­
wesen sind.
D ie Gefühle, m it welchen w ir das fü r die hiesige 
Gemeine so merkwürdige Jah r 1 3 2 2  beschlossen, sind 
nicht in  W orte zu fassen. —  Es war ein J a h r der 
Noth und P rü fung, desgleichen man seit dem Anfang 
der hiesigen Mission hier noch nicht erlebt hatte; es war 
aber auch ein J a h r , in welchem w ir solche Beweise der 
augenscheinlichen Durchhülfe Gottes unsers Heilandes 
erfuhren, daß w ir noch jetzt darüber erstaunen und an­
betend in den S taub sinken müssen. I m  Anfang des 
Jahres ließen sich manche von unsern Nachbarn ver-
I- , ' lauten,
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lauten, daß die Hottentotten nur durch ein Wunder 
vom Hungertode errettet werden könnten, und auch 
uns wollte manchmal der M u th  entfallen; denn mensch­
lichem Ansehen nach war es höchst wahrscheinlich, daß 
Hunger und Seuchen viele der Unsrigen hinwegraffen 
würden; aber siehe! der H e rr, unser Heiland, bewies 
sich an uns als der allmächtige Nothhelser, und ließ 
es nicht dahin kommen, daß der allgemein drückende 
Mangel an Lebensmitteln einen so hohen Grad erreichte, 
als man befürchtet hatte. Auch hatten die ausgestan­
denen Drangsale und Entbehrungen auf die Gesundheit 
der hiesigen Einwohner gar keinen nachtheiligen Einfluß, 
und es ist anmerklich, daß sich unter den Mitgliedern 
unsrer Gemeine sowol hier im  O r t ,  als auch auf aus­
wärtigen Plätzen, Heuer weniger Sterbefälle ereignet 
haben, als in andern Jahren. —  Und in  den letzten 
Monaten des Jahres gefiel es dem H e rrn , die Fülle 
des Segens über unser armes Land auszugießen! Denn 
ist gleich im In n e rn  des Landes hie und da die Weizen­
ernte wenig ergiebig gewesen, so haben doch in  den 
eigentlichen Korngegenden und vornehmlich in unsrer 
Nachbarschaft alle Getreidearten so reichlich Frucht ge­
tragen , daß w ir  schon vor dem Ende des Jahres den 
Sack Weizen, welcher noch vor etlichen Monaten über 
4 0  Reichsthaler kostete, wiederum fü r 8 Thaler kau­
fen konnten. —  D ie  Erinnerung an diese und andere 
zahllose Gnadenbeweise Gottes, welche w ir  in  dem ver­
flossenen Jahre erfuhren, erfüllte unsre Herzen m it der 
wärmsten Dankbarkeit, und beugte uns in  den S taub 
vor I h m ; und mußten w ir  gleich beym Blick auf uns 
selbst vielfältige Mängel und Gebrechen des Ganzen 
und manche Berirrungen einzelner Gemeinglieder m it 
>' - "  - ' ' ' ________ , - Schmerz
Schmerz beweinen, so blieb unS doch das neu gestärkte 
Vertrauen, E r ,  unser barmherziger H e iland , werde 
alle unsre Schäden heilen, uns unsre Schulden ver­
geben und ihrer nicht mehr gedenken.
I m  Ja h r 1 8 2 2  sind in G n a d e n t h a l  getauft 
worden 35 Erwachsene und 35 Kinder, und außer er­
ster» sind 16 Personen in  die Gemeine aufgenommen 
worden; zum erstmaligen Genuß des heiligen Abend­
mahls sind 2 4  Personen gelangt. Heimgegangen sind 
3 6  Getaufte und 4  Ungetaufte.
Beym Schluß des Jahres bestand die Gemeine auS 
7 9 2  getauften Erwachsenen, von welchen 5 3 4  Com- 
municanten sind, und 4 2 1  getauften Kindern; zusam­
men 1 2 1 3  Personen. Dazu kommen noch 7 7 T au f- 
candidaten und u z  neue Leute und Kinder; ins 
Ganze 1 4 0 3  Personen, welche unsrer Pflege genießen. 
Diese wohnen in  2 4 6  Häusern, von welchen 8Z  ge­
mauert sind.
D as Hausgemeinlein der europäischen Geschwister 
bestand aus sechs Ehepaaren, 3 W itwen und 7 Kindern.
Zum Schluß dieses Berichtes empfehlen w ir  uns 
m it der hiesigen aus den Heiden gesammelten Gemeine 
der treuen Fürbitte aller unsrer Geschwister und 
Freunde
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(D ie Kalmücken am Gesundbrunnen bey Sarepta betreffend.)
3 tu f  erhaltene Nachricht, daß der Derböter Fürst 
D s c h a m b a  die beyden zu den erweckten Kalmücken 
am Gesundbrunnen gehörigen Männer Z ü r ü m  und 
O e s k e , welche seine Unterthanen sind, heute früh m it 
Gewalt entführt habe, fuhr ich diesen Nachmittag mit 
den Brüdern S  ch i l  l  und G o t t l i e b  C h r i s t e n s e n  
zum Gesundbrunnen, um über die Sache selbst und die 
damit verbundenen Umstände genaue Erkundigung ein­
zuziehen; aber schon auf dem halben Wege begegnete 
uns B r .  L 0 0 s nebst Z ü r ü m ,  da w ir denn folgendes 
von ihnen vernahmen.
Fürst D s c h a m b a ,  welcher vor einigen Tagen m it der 
Post von A s tra ch a n  näch Z a r i z i n  gekommen war, 
und nun in seine Horde zurück reisen wollte, wurde 
uebst seinem Gefolge m it kalmückischen Pferden und Ka- 
meelen von seinen Unterthanen dort abgeholt und ver­
gangene Nacht um zwölf Uhr durch reitende Boten bey 
unsern Kalmücken am Gesundbrunnen angemeldet. Um 
diesen unerwarteten hohen Gast nach bestem Vermögen 
zu empfangen, wurde das nöthige veranstaltet, ein Schaf 
geschlachtet und kalmückischerThee bereit gehalten. Früh 
um 7 Uhr tra f er m it einem Gefolge von etwa zehn Per­
sonen (Gellonge, Edelleute, Beamte und Diener) am 
Brunnen ein, wo er denn zuerst in der Hütte des B r .  
L o o s ,  den er von Alters her gut kennt, einsprach. 
H ie r wurde er nebst seinem Gefolge m it Fleisch und
Thee
Lhee bewirthet. S ie  ließen sichs auch gut schmecken, 
aber es war deutlich zu sehen, daß sie sich schon in Z  a- 
r i z i n  etwas berauscht hatten. D s c h a m b a  sing 
bald an, sich über das Lesen des Evangelii m it vieler 
Bitterkeit auszulasten, und er ging so w eit, daß er, 
als ihm ein Evangelienbuch zu Gesichte gekommen war, 
dasselbe ergriff und m it Verachtung hinein spuckte. H ier­
au f ließ er die zwey ihm gehörigen Familien m it Knüt­
tel- und Pletten-Hieben zusammen treiben und die K in­
der am Arme herbey schleppen; auch sing man schon 
an, die Hütten dieser Kalmücken nieder zu reißen, wo­
bey sich ein hier in S a r e p t a  bekannter Gellong be­
sonders geschäftig zeigte. D a  es aber den Durchrei­
senden an dem zum Fortschaffen des Ganzen nöthigen 
Packvieh fehlte, auch B r .  L o o s  Vorstellungen dage­
gen tha t; so begnügten sie sich, die beyden Männer, 
Z ü r ü m  und O e s k e ,  mitzunehmen. Diesen ließ nun 
der Fürst die Hände auf den Rücken, sie selbst aber an 
ein Kameel binden und so vor sich Hertreiben.
Während jene Dränger auf die beschriebene Weise 
tobten, hatte Z ü r ü m ,  der sonst von Herzenssachen 
wenig von sich zu geben pflegte, obgleich sein Wandel 
von einer geänderten Gesinnung zeugte, in  der Verle­
genheit seine Zuflucht zum Worte Gottes genommen und 
sich einen Trostspruch im Evangelio aufgeschlagen. A ls 
er darauf gefangen fortgeführt wurde, erinnerte er sich 
insonderheit an die S te lle , da der Heiland zu seinen 
Jüngern sagte: „ I h r  müsset  g-ehasset w e r d e n  
v o n  J e d e r m a n n  um M e i n e s  N a m e n s  w i l ­
l e n ;  w e r  a b e r  b e h a r r e t  b i s  a n s  E n d e ,  d e r  
w i r d  s e lig ."  M a tth . 10 , 2 2 . Diese W orte ge­
reichten ihm zu großer Crquickung, und er dankte dem 
Erstes Heft. 1824. F  Heiland
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Heiland fü r die ihm erwiesene Gnade, daß er ihn Un­
würdigen gewürdiget habe, um Seines Namens willen 
Schmach und Verfolgung zu leiden.
Unterwegs versuchte der Fürst und seine Begleiter 
den beyden Gefangenen durch allerley Drohungen Furcht 
einzujagen, und erklärte ihnen, er wolle nicht eher ru­
hen, bis die Schmach, welche sie durch das Anhangen 
an die Lehre J e s u  auf ihre Nation gebracht hätten, ab- 
gewaschen sey. D a rau f fragte er den Z i i r l l m , was 
sein jetziger Glaube sey? Dieser antwortete unerschrok- 
ken, er glaube an den Einigen G ott, der ihn geschaffen 
habe, und an Jesum Christum, seinen Erlöser und S ün - 
dentilger, an den er auch seine Gebete richte. D er Fürst 
wurde durch dieses Bekenntniß sehr entrüstet. Doch 
 ^ suchte er sich zu fassen, und da er sah, daß er m it Ge­
w a lt und Drohungen nichts über Z ü r ü m s  M u th  ver­
mochte, zog er sanftere Saiten auf, und sagte zu ihm : 
„ D u  siehest nu n , daß du ganz in  meiner Gewalt bist, 
und daß dich niemand daraus befreyen kann. Ich , als 
dein Fürst, könnte nun m it dir thun, was m ir beliebt; 
allein ich w ill dich losgeben und zu den Deinigen zurück 
gehen lassen, doch m it dem ernsten Befehl, morgen von 
dort aufzubrechen und zu m ir in die Horde zu ziehen." 
E r  gab auch sogleich einem Edelmanne die Weisung, die 
erforderlichen Kameele fü r Z ü r ü m  und für Oeske  
zu schaffen. Diesen beyden sagte er noch: „ Ic h  w ill 
euch alles Gute erzeigen und euch zu meinen Lieblingen 
machen, wenn ih r zu uns und zu euern vorigen S itten 
zurückkehret; aber ih r dürft euch nicht unterstehen, einen 
Buchstaben vom Evangelio m it zu bringen, sonst werde 
ich fü r eure Abtrünnigkeit vom kalmückischen Glauben 
strenge Rache an euch ausüben.
M it
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M it  diesem Bescheid wurde erst Z ü r ü m  und spä­
terhin auch O e s k e , welcher dieselbe Gesinnung darge­
legt hatte, in Freyheit gesetzt, und so kamen sie zu den 
Ih rigen  zurück.
Nachdem uns dieses von Z ü r ü m  und dem Br» 
L o o s  erzählt worden w a r ,  wünschte ersterer, ob er 
gleich wußte, daß w ir ihn gegen die Anforderungen sei­
nes Fürsten nicht schützen könnten, einen guten R ath 
von uns zu erhalten und zu vernehmen, was er nun 
thun solle; dagegen fragten w ir ih n , was er zu thun 
gedächte? E r antwortete, es sey ihm desfalls noch nicht 
alles k la r; nur das wisse er bestimmt zu sagen, daß es 
ihm unmöglich sey, zu seinen heidnischen Landsleuten 
zurück zu kehren. Wenn er nun, wie er wohl einsähe, 
nicht länger bey uns bleiben könne, so sey ihm nichts 
anders übrig , als zu den Russen zu gehen und bey ih­
nen um die Taufe anzusuchen, wo er doch das Evange­
lium ungestört würde lesen können. A ls w ir ihm be- 
merklich machten, er würde bey den Russen w ol Kosak- 
kendienste leisten und sich allerley Entbehrungen imAeus- 
sern müssen gefallen lassen, da er hingegen bey seinem 
Fürsten ein bequemes Leben führen könnte; erwiederte 
er, daß er nicht zeitliche Vortheile, sondern fein und sei­
ner Familie Seelenheil suche, und dies könne er bey sei­
nen heidnischen Landsleuten nicht erlangen. Uebrigens 
möge es ihm ergehen, wie es wolle, er sey ganz in den 
W illen unsers H errn ergeben, und wisse, daß ihm ohne 
dessen Fügung nichts Schweres widerfahren könne.
Dies sagte er m it gelassenem M uth  und m it G lau­
bensfreudigkeit, woran w ir uns erbauen konnten.
Den folgenden Tag, den i  Zten O ct., ritten S  od- 
»om  und Z ü r ü m  nach Z a r i z i n ,  um bey dem da-
F  2 sigen
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figen Protopopen (Propst) fü r sich und die ihrigen um 
Aufnahme in die christliche Kirche durch die heilige Taufe 
anzusuchen; allein da derselbe in  Geschäften über der 
W o l g a  abwesend war, mußten sie unverrichteter Sache
zurückkehren.
Won Seiten der Kalmücken war alles still bis zum 
l  yten Nachmittags, da ein Gellong, D a r d s c h i  ge­
nannt, welcher der Vorsteher des A i m a k s  (der Ab­
theilung) ist/ worunter Z ü r ü m  und O e s k e  gehö-' 
re n , m it einem Schreiben seines Fürsten D s c h a m b a  
an den hiesigen O rts-V orsteher, B r .  L a n g e r  fe ld ,  
erschien, worin D s c h a m b a  begehrte, daß ihm genannte 
beyde Familien abgelassen, und die gebührenden Ab­
gaben derselben, die von den zwey letzten Jahren rück­
ständig waren, geleistet würden. Nachdem diese ihre 
Gebühren entrichtet und darüber von genanntem Gellong 
eine Quittung bekommen hatten, wurde m it dem Gellong 
in  Gegenwart Z ü r ü m s  über das Begehren, diese Leute 
selbst betreffend, gesprochen, und ihm erklärt, daß dieselben 
niemals von uns gehalten worden wären, und daß dies 
auch jetzt nicht der F a ll sey; daher es auf ihre Ent­
schließung selbst ankommen werde, ob sie in  die Horde 
zurück kehren wollten oder nicht; w orauf aber der Gel­
long zuvorkommend erklärte, daß er sie jetzt nicht m it­
nehmen könne, da es ihm selbst an der nothwendigen 
Weide fü r sein V ieh fehle. Wenn der Fürst im näch­
sten Frühjahr wieder in unsre Nähe komme, möge er 
selbst ihnen einen Wohnplatz anweisen.
Am 2 2sten Oct. waren S o d n o m  und Z ü r ü m  
abermals in Z a r i z i n , da sie dann den Protopopen zu 
Hause antrafen. AufVeranlaffung einer schon im verflos­
senen Sommer m it demselben gehabten Verhandlung
S o d n o m s  um die Taufe hatte dieser an feinen Ar» 
ch ie re i  nach P e n s a  geschrieben (w ieuns S o d n o m  
erzählte) und durch dessen Verwendung die Erlaubniß 
erhalten, daß Kalmücken, welche sich taufen lassen, nicht 
gezwungen sind, sogleich zu der Lebensart der Russen 
oder Kosacken überzugehen, sondern daß sie einige Jahre 
Nomaden bleiben können, sich aber alsdann einen S tand 
zu wählen haben, als Bürger oder Kaufleute.
Nach einer gründlichen Unterhaltung m it diesen 
Leuten gewährte ihnen der Protopop ihre B itte , sie in 
den erforderlichen T a u f- Unterricht zu nehmen, und be­
stimmte ihnen zugleich einen in der Nähe von Z a r i z i n  
wohnenden C hu tte r-(S teppen-V iehw irthschaft) Be­
sitzer, Namens W a s i l i  J a c l o w i t s c h  K u d e r e f -  
zow,  der bey ihrer bevorstehenden Taufe Pathenstelle 
vertreten soll, zu ihrem Vorm und, m it der Weisung, 
nächster Tage zu dessen C h u t t e r  zu ziehen, und von 
da aus zu ihm in den Unterricht zu kommen.
S o d n o m  und Z ü r ü m  hatten auch bey dieser 
Gelegenheit m it genanntem Herrn eine Unterredung, 
worin derselbe ihnen einige Ochsenfuhren versprach, um 
m it denselben ihre Habseligkeiten vom Sareptischen Lande 
abholen zu können. Diese in Empfang zu nehmen, r it ­
ten S  o dn om und Z ü r ü m  am szsten abermals nach 
Z a r i z i n ,  wo ihnen ih r Vormund eine untersiegelte 
S chrift vom Protopopen und eine dergleichen von ihm 
selbst einhändigte, worin bezeugt w ird , daß diese Leute 
zur Griechischen Kirche übertreten wollen und vom C h u t- 
ter-Besi tzer in  Schutz genommen worden sind.
Den 26sten Nachmittags kamen sie am Gesund­
brunnen m it einem Russischen Knecht und vier Ochsen­
wagen an , trafen aber daselbst eine« Kalmückischen
S  als«
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S a is s a n g  m it einigen andern Kalmücken und drey 
Kameelen a n , auf welche bereits die Habe der D e r ­
b s t e r  gepackt war ,  um sie in  die Horde zu führen. 
Dieser S a i s s a n g  ließ sich jedoch fürs erste abweisen, 
da er vernahm, daß sie von den Russen angenommen 
wären, und Papiere vom Protopopen vorweisen kön­
nen, und ging von da, wie er sagte, weiter nach Z a ­
r i z i n ,  um verschiedene Einkäufe zu besorgen. D a  es 
aber für unsre Kalmücken an diesem Tag zu spät wurde, 
nach Z a r i z i n  zu ziehen, so wurde es auf den kom­
menden Morgen verschoben.
Den 2^sten Vorm ittags um 9 Uhr war alles zum 
Abzug bereitet. Unsre Kalmücken hatten ihre H iitten 
und alle übrigen Sachen theils auf die Ochsen-Wagen 
geladen, theils auf ih r Rindvieh gepackt, und auch 
sämtliches Vieh zusammen getrieben; die B r r .  S c h i l l  
und L o o s  hatten gleichfalls ihre Hütte und übrigen 
Sachen auf ihre Karren geladen, um nach erfolgtem 
Abzüge des M issions-Häufleins nach S a r e p t a  zu­
rück zu ziehen, als unerwartet ein Schwärm von i  o  
bis 15 Kalmücken zu Pferde über die Berge herab und 
auf sie zugeeilt kam.
B r .  S c h i l l  ging ihnen entgegen, und fragte, was 
ih r Begehren sey ? doch ohne eine Antwort zu geben, 
jagten sie bey ihm vorbey, und überfielen unter Anfüh­
rung des S a n d s c h i  Aemtsch i  Gellongs (desselben, 
der sich bey den frühern wilden Auftritten am Gesund­
brunnen unter den Augen seines Fürsten durch Mißhand­
lung unsrer Leute ausgezeichnet hatte, die beiden D e r ­
b s t e r  Familien m it den fürchterlichsten Peitschenhieben, 
ohne irgend eine der gemachten Vorstellungen zu beach­
ten. Zw ar suchten die Bruder nebst S o d n o m  und
einem
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einem vom Brunnen herbey geeilten deutschen Knechte 
die armen Leute aus den Händen der Bösewichter zu be- 
freyen, aber vergeblich, weil ihre Uebermacht zu groß 
war. M itten  in dem Tum ult mußte man sehen, wie 
sie den Z ü r ü m  überwältigten, ihm eine Schlinge um 
den Leib warfen, und wie dann ein Reiter über die 
holperige Steppe auf die Anhöhe zu jagte, indem er 
ihn an dem Strick nachschleifte, wobey sein Körper jäm­
merlich geschunden wurde. Nachdem Z ü r ü m  auf sol­
che Weise mehrere hundert S chritt fortgeschleift worden 
w ar, machten die Bosewichter H a lt ,  luden ihn auf 
eines ihrer dort haltenden Kameele, und führten ihn so 
m it sich davon.
O e s k e  hatte während des Handgemenges und 
Tum ults Gelegenheit gefunden, nach dem Gesundbrun­
nen zu entfliehen, und sich in einem Hause zu verber­
gen , bis die Feinde abgezogen waren, und war m it 
einigen Wunden am Kopfe davon gekommen. D ie 
übrigen Glieder der D e r b s t e r  Familien wurden nun 
auch losgelassen, da sie das Haupt derselben, den 
Z ü r ü m ,  in ihrer Gewalt hatten, und an's Forteilen 
denken mußten, weil sie nicht wissen konnten, ob nicht 
jene Leute andere Hülfe bekommen könnten. Bey ih­
rem Abzug trieben sie noch alles in der Nähe befindliche 
V ieh m it sich fo r t ,  wovon das Rindvieh mehrentheils 
m it den Sachen sämtlicher Kalmücken unsers Häufleins 
bepackt w a r, welches dieselben nach Z a r i z i n  hatte 
tragen sollen. Doch als sie m it demselben auf die Höhe 
gelangt waren, sonderten sie das V ieh d e r D e r b ö t e r  
Familien von dem Vieh S o d n o m  s und der Mifsio- 
narien aus, und nahmen nur jenes, über 1 7 0  Stück, 
meist Schafe, m it sich fort.
Ba ld
B ald  brachte B r .  S c h i l t  und S o d n o m  die 
Nachricht von dem Vorgefallenen nach S a r e p t a ,  
worauf ich sogleich m it ihnen zurück nach dem Brunnen 
r i t t , da zu erwarten stand, daß sich die räuberischen 
Austritte daselbst erneuern dürsten, und unser Land­
Aufseher B r .  G o t t l i e b  C h r i s t e n s e n  r it t  fast zu 
gleicher Zeit in Begleitung einiger Kosacken über die 
Berge nach der Gegend h in , wo sich, dem Vernehmen 
nach, der Anführer jener Räuber aufhielt, um , wo 
möglich, den Z ü r ü m  und seine Haabe von denselben 
heraus zu bekommen. A ls w ir  uns dem Gesundbrun­
nen näherten, erblickten w ir  einen von da wegreiten- 
den fremden Kalmücken, und da man vermuthen mußte, 
daß er auch zu der Räuber-Bande gehöre, so setzten 
w ir ihm augenblicklich nach, und holten ihn bald ein, 
ob er gleich alle Kräfte anwendete, zu entfliehen. An­
fangs hatte ichs allein m it ihm zu thun , da meine Ge­
fährten weniger schnelle Pferde wie ich hatten. E r ver­
suchte es mehrmals, aber vergeblich, sich durch Flucht 
und Nothwehr zu retten, und als B r .  S c h i l l  und 
S o d n o m  dazu kamen, mußte er uns als Gefange­
ner nach dem Lagerplatz am Brunnen folgen. H ie r 
trafen w ir jenen S a i s s a n g  an,  welcher Tages zu­
vor m it seinen Kameelen hier gewesen w a r, um die bei­
den D  e r b ö t e r  Familien nach der Horde abzuholen. 
Dieser hatte außer unserm Gefangenen noch einen Be­
gleiter bey sich, und ihre Absicht w a r, von dennoch 
übrig gebliebenen Leuten und Sachen fortzuschleppen, 
was sie im Stande wären, welches sie nur darum nicht 
wirklich ausführten, weil sie der Zahl nach zu schwach 
waren.
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D a  sie sich durch keinen schriftlichen Auftrag zu 
Abholung dieser Leute legitimiren konnten, so erklär­
ten w ir sie fü r Räuber und Gefangene, welche w ir  an 
das Gericht nach Z a r i z i n  ausliefern würden. H ie r­
durch geriethen sie nicht wenig in Furcht, und suchten 
sich m it unsern Kalmücken auszusöhnen, baten dieselben 
um Verzeihung wegen ihres Benehmens, und ersuch­
ten sie, auch wegen ihrer Loslassung eine Fürbitte bey 
uns einzulegen, welches unsere Kalmücken auch thaten.' 
I n  Betracht nun, daß das Nothwendigste sey, unsern 
Kalmücken fortzuhelfen, da es schon spät am Tage war, 
gaben w ir  diesen Räubern, da w ir sie, ohne W eitläuf- 
tigkeiten und Aufenthalt zu bekommen, doch nicht hal­
ten konnten, ihre Freyheit wieder, und geleiteten unsre 
Kalmücken, nachdem B r .  L o o s  m it seinen Sachen 
nach S a r e p t a  abgefahren w ar, noch ein Stück We­
ges, bis sie Gelegenheit hatten, sich an einige russische 
Ochsenwagen anzuschließen. S ie  konnten aber, wie 
w ir nachmals erfuhren, Z a r i z i n  an diesem Abend 
nicht erreichen, sondern mußten ungefähr auf dem hal­
ben Weg übernachten, und kamen erst am andern M o r­
gen beym C h u t t e r  wohlbehalten an.
Späterhin erfuhren w ir ,  daß die drey Kalmücken, 
die w ir  am Brunnen gefangen gehalten hatten, eine 
Transportirung nach Z a r i z i n  m it Recht fürchten muß­
ten , weil einer von ihnen, den w ir  zuerst vest hielten, 
einen wollenen M a n te l, den er am Brunnen noch bey 
sich hatte, und sorgfältig vor uns zu verbergen suchte, 
einem auf der Straße fahrenden Russen vom Leibe ge­
rissen, und der andere ein bey Z a r i z i n  gestohlenes 
Pferd hatte, und der dritte von ihnen, ein S a i s ­
sang wegen Unterschlagung von tausend fünfhundert
Rubel
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Rubel fürstlicher Gelder, die er an den Vormund unsrer 
Kalmücken, H errn K u d e r e f z o w ,  hatte abgeben sol­
len, keine gute Aufnahme würde gefunden haben.
Den 28sten fuhr ich m it den Brudern E r m s c h e r  
und S c h i l l  nach Z a r i z i n ,  um sowol zu sehen, ob 
unsre Kalmücken glücklich daselbst angelangt wären, als 
auch um dieselben ihrem Vormund bestens zu empfeh­
len, und besonders ihm von den unglücklichen Ereig­
nissen ihres letzten Beyunsseyns als Augenzeugen in 
gehörige Kenntniß zu setzen, m it der B it te , sich fü r 
den armen Z ü r ü m  bestens zu verwenden. A ls w ir  
des Morgens bey dem C h u t t e r  dieses Herrn anlang­
ten, trafen w ir unsre Kalmücken sämtlich wohlbehalten 
an; auch hatten sie auf ihrer weitern Reise keine V e r­
folgungen erfahren. S ie  hatten große Freude, als sie 
uns erblickten, und hofften, daß w ir ihnen Nachricht 
von Z ü r ü m s  Befreyung bringen würden, auf den 
seine Frau m it sechs Kindern und sein Bruder O e s k e  
sehnlich warteten. W ir  konnten ihnen indeß so viel 
zum Trost sagen, daß er noch lebe, und daß Bruder 
C h r i s t e n s e n  ihn am gestrigen Abend bey den K a l­
mücken gesprochen habe. H e rr K u d e r e f z o w  nahm 
uns m it aller Freundschaft auf, und nachdem er die 
V orfä lle  erfahren hatte, ersuchte er u n s , m it ihm zum 
Protopopen zu fahren, damit auch er von allen Um­
ständen genau unterrichtet würde. Beyde Herren be­
zeugten die lebhafteste Theilnahme an dem Schicksal des 
armen Z ü r ü m ,  und versprachen, sich der Sache nach 
bestem Vermögen treulich anzunehmen. Z ü r ü m  war 
unterdessen fortwährend in den Händen gefühlloser Böse- 
wichter und fanatischer P faffen, unter welchen letztem 
sich fortwährend mehrgedachter S a n d s c h i  A e m t -  
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schi und e i n S a m p s a n  G e l l o n g  auszeichnete, von 
welchen Z ü r ü m  besonders die härtesten Mißhandlun­
gen zu dulden hatte. Dieser S a n d s c h i  G e l l o n g  
führte Z ü r ü m  nach seiner Wegschleifung vom B ru n ­
nen nach seinem Lagerplatz unweit der Sareptischen 
Grenze, wo er übernachtete. H ie r tra f ihn am Nach­
mittag B r .  C h r i s t e n s e n  an , doch vermochte er nicht 
ihn zu befreyen, da Vorstellungen an seine Peiniger 
nichts fruchteten, und m it Gewalt sich nichts hätte aus­
richten lassen, da die Zahl der dort versammelten K a l­
mücken etliche hundert betrug. A lles, was er zu thun 
vermochte, w a r, daß er mehrere Stücke des von ihm 
geraubten Viehes herausbrachte, da er sagte, daß 
Z ü r ü m  ihm eine Summe Geldes schuldig sey, und 
daß er ihnen ihr unrechtmäßiges Verfahren und die 
nothwendig daraus entspringenden Folgen nachdrücklich 
vorhie lt, wodurch sie zum Nachdenken hätten kommen 
können. Bey dieser Gelegenheit bekam B r .  C h r i -  
stensen den Z ü r ü m  einmal auf ein paar Augenblicke 
zu sprechen, und fragte ih n , wie es ihm gehe, w orauf 
Z ü r ü m  erwiederte, er sey sehr schwach und könne 
nichts thun als beten.
t . .
M ehr als einmal wurde hier dem Z ü r ü m  Gele­
genheit gegeben, von seinem Glauben Zeugniß abzu­
legen, obgleich er dies niemals unaufgefordert that, 
um sich nicht neuen Mißhandlungen, die solches jedes­
mal zur Folge hatte, auszusetzen. Dabey w ies . er je­
derzeit die Aufforderungen, die christliche Religion zu 
beschimpfen und zu verwerfen, m it wenig Worten oder 
m it Stillschweigen von sich, und erklärte ihnen, daß 
sie zwar seinen Leib aber nicht seine Seele tödten könn­
ten.
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ken. Am Abend dieses Tages mußte A ü r i i m  sehen, 
wie die den Seinigcn gehörige Pelze und Sachen unter 
die Kalmücken vertheilt wurden, und konnte nur den 
Pelz seiner alten M utte r dadurch retten, daß er sich 
denselben zur Bedeckung für die kalte Nacht ausbat. 
H ie rau f wurden einige seiner Schafe geschlachtet, und 
ein Freudenmahl davon bereitet, wozu man B ra n n t­
wein für ein paar andere seiner zu dem Zwecke verkauf­
ten Schafe anschaffte, und dabey nicht unterließ, den 
Z ü r ü m  fleißig zu plagen. Um hiezu stete Gelegen­
heit zu haben, bediente man sich unter andern folgen­
den M itte ls : einer von ihnen verkleidete sich als Fürst, 
und setzte sich in der Hütte oben an , während sich ein 
anderer vor den unweit der Thüre sitzenden Z ü r ü m  
setzte, und seinen Pelz so aus einander spreizte, daß 
Z ü r ü m  vom Feuerheerd aus nicht beobachtet werden 
konnte; ein dritter legte sich darauf hinter Z ü r ü m  auf 
den Boden, und fing an zu singen, während sich der 
vermeintliche Fürst m it einem andern unterhielt. N un 
fragte der sogenannte Fürst, wer sich unterstehe zu sin­
gen? M an  antwortete, es sey Z ü r ü m .  D a rau f 
befahl der Fürst seinem Richter, den Z ü r ü m  tüchtig 
durchzupeitschen, welches dann auch sogleich geschah. 
Dieses barbarische S p ie l wurde so lange wiederholt, 
bis seine Peiniger dessen selbst müde wurden. Z ü r ü m  
ertrug diese Behandlung m it Geduld, und tröstete sich 
dabey m it der Erinnerung, daß es dem Heiland nicht 
besser gegangen sey, indem auch er gehöhnet und ge­
plagt worden. Bey diesen Betrachtungen durchdrang 
ihn ein sanftes Friedensgefühl, wobey ihm der von 
B r .  S c h i l l  in's Kalmückische übersetzte V e rs : Unter 
Jesu Kreuze w ill ich liegen u. s. w. ins Gemüth kam, 
. den
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den er sich im S tillen  öfters wiederholte, und in der 
Folge noch deutlicher erklären ließ.
Des folgenden Tages, den 2Zten brach das dor­
tige Lager a u f, und zog etwa zwanzig Werst Südwest- 
wärts bis zur sogenannten Eichen-Schlucht, wo man 
H a lt machte. V on  hier schickte S a n d s c h i  den 3  U« 
r ü m  auf einem Kameel unter Bedeckung von einigen 
zwanzig Reitern noch ein paar Werst weiter zu dem 
Vorsteher seines A i m a k s ,  dem Gellong D a r d s c h i ,  
demselben, der vor kurzem die Abgaben von Z ü r ü m  
gehoben hatte, m it dem Auftrag, d e n Z ü r ü m  ein paar 
Tage fest zu halten, bis der Saissang N a m u r a  (der­
selbe, den w ir am Brunnen gefangen hatten) kommen, 
und ihm nach der K u m a  abführen würde; auch solle 
er das Vieh des Z ü r ü m ,  als sein Vorgesetzter in Em­
pfang nehmen. D a r d s c h i  aber, der sich auch hier, 
wie früher, als ein verständiger und rechtlicher M ann 
bewies, wollte weder m it Z ü r ü m  noch m it seinem E i­
genthum etwas zu thun haben, da ihm der Fürst kei­
nen Befehl dazu gegeben, und er dessen A u ftra g , die 
Abgaben zu heben, befolgt habe; er erklärte, er könne 
ih r eigenmächtiges, räuberisches Betragen nicht billigen, 
sie möchten daher auch die Folgen desselben allein haben, 
es möchte ihnen nun Nutzen oder Verderben bringen.
Auch hier hatte Z ü r ü m  vom gemeinen V o lk  man­
cherley zu leiden, doch duldete D a r d s c h i  keine M iß ­
handlungen gegen ih n , und erklärte öffentlich, daß er 
m it dem Benehmen Z ü r ü m s  sehr zufrieden sey, denn 
er sähe, wie fest er an seinem Glauben hange, da ihn 
alle erfahrenen Mißhandlungen nicht vermocht hätten, 
denselben zu verleugnen; er gehe einen geraden Weg,
und das werde ihm auch in jener W elt durchheften, denn
« -  ^  ^  - » .
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es sey nicht möglich, daß ein Mensch verloren gehen 
könne, der seiner R elig ion, sie sey welche sie wolle, von 
ganzem Herzen getreu sey. E r  fügte hinzu, daß er 
sich überdies in einer Versammlung dieser Leute am Ge­
sundbrunnen überzeugt habe, daß ihre Religion nicht 
schlecht sey, und M itte l und Wege lehre, das Gute 
zu thun und das Böse zu meiden. A ls er darauf von 
Z  ü rü m  erfragt hatte, daß er bereits von den Russen 
angenommen sey, bezeugte er den vielen anwesenden 
Leuten, daß es das klügste sey, den Z  ü rü  m in Frey­
heit zu setzen; und wenn er deswegen vom Fürsten zur 
Rechenschaft werde gezogen werden, wolle er sich damit 
entschuldigen, daß ihm Z ü r ü m  m it zu schlechten Fes­
seln zumBinden überbracht worden sey, so daß er sich 
derselben hätte entledigen können. Allein die andern 
Leute, und besonders die alte M utte r des Gellongs, 
, stimmten sehr dagegen. A ls  er nun sah, daß er ihre 
Meinungen m it der seinigen nicht vereinigen konnte, gab 
er dem Z ü r ü m  (welcher noch nicht gebunden war,) einen 
W in k , sich heimlich davon zu machen. D ies befolgte 
er sogleich, hörte aber noch an der Thür die alte M u t­
ter des Gellongs rufen, daß Z ü r ü m  davon laufe, wor­
auf sich ein großer Tum ult in der Hütte erhob. E r 
aber eilte davon, so viel ihm seine wenigen Kräfte ver­
statteten. E r richtete sich nach dem S tand des P o la r­
sternes , kam glücklich bey dem Aufenthalte seines Fein­
des S a n d s c h i  vorbey, und gelangte gegen Morgen 
nach S a r e p t a .  D er Nachtwächter öffnete ihm das 
dermalige Brüderhaus, und w ir fanden ihn des M o r­
gens zu unserer Freude auf dem obern Hausgang schla­
fen. Sein Körper w ar voller Wunden und Beulen, 
und kaum war eine gesunde Stelle an ihm zu finden;
desto mehr aber war er froh , und dankbar, in Frey« 
heit und den Händen seiner Peiniger entronnen zu seyn. 
Nachdem er sich bey uns einen Lag  aufgehalten und 
wieder etwas erholt hatte, benutzte er eine Gelegenheit 
nach Z a r i z i n  zu fahren, und kam zur Freude derSei- 
nigen wohlbehalten dort an. Am Tage seiner Fort­
führung vom Brunnen hieß die Loosung: E r  ist d e in  
R u h m  u n d  d e i n  G o t t .  An dem Tage da er zum 
D a r d s c h i  gebracht wurde: W e n n  ich dich a n r u f e ,  
so h ö r e  mich,  u n d  g i b  m e i n e r  S e e l e  g r o ß e  
K r  a f t ;  und an dem Tage, da er Morgens hier ein­
tra f: d i e r e c h t e H a n d d e s H ö c h s t e n k a n n  a l l e s  
ä n d e r n ,  m it dem C hora l: M a n  h a l t e  n u r  e in  
w e n i g  s t il le .
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Bericht von der Negergemeine in Param aribo 
von der ersten Hälfte des Jahres 1822.
N e y m  E in tr itt in das neue J a h r wurden w ir sowol zu 
unsrer Beschämung als zu unserm Trost inne, daß das 
Gefühl eigener A rm uth , Schwachheit und Unzuläng­
lichkeit beym Anfang eines jeden wichtigen Abschnitts 
dieses Erdenlebens leicht Angst und Besorgniß wegen 
der Zukunft erregen könnte, wenn nicht die Erfahrun­
gen von der Unwandelbarkeit der Liebe, Gnade und 
Treue Gottes, des Heilandes aller Menschen, insonder­
heit aber der Gläubigen, dem blöden Herzen Trost und 
Beruhigung gewährten.
Zum Sprechen der neuen Leute und Taufcandida- 
ten in der zweiten H älfte  des Januar fanden sich 51  
Männer und 7 2 Frauenspersonen ein. Aus den E r-
klärun-
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klärungen der allermeisten ging hervor, daß sie m it ernst­
lichem Verlangen die Hülfe suchen, die allein bey Jesu 
zu finden is t; und die Gnadenarbeit des heiligen Gei­
stes an den Herzen w ar unverkennbar. S e it dem letz­
ten Bettag hatten sich 14 Frauenspersonen wegen ihrer
Annahme zu unsrer Gemeine gemeldet.
Am 2vsten unserm ersten Bettag in diesem Ja h r 
empfingen 5 Erwachsene das Bad der heiligen Laufe. ?
Am 2 i  sten hatten w ir  Abends in unsrer Kirche eine 
allgemeine Versammlung, um uns der gnadenvollen 
Bewahrung und Errettung dankbar zu erinnern, die 
w ir  an diesem Tage des vorigen Jahres bey dem gro­
ßen Brande in hiesiger S ta d t erfahren haben. Nach­
dem über die schön paffende Lagesloosung: „Kom m et, 
lasset uns anbeten und knien und niederfallen vor dem 
H e rrn , der uns gemacht h a t"  eine Rede gehalten wor­
den w a r , legten w ir  unsern frohen Dank zu den Füßen 
des H e rrn , dem alle Gewalt gegeben ist im Himmel 
und auf Erden, anbetend nieder. D as Walten der 
Gnade in  dieser Versammlung war lieblich zu spüren, 
und unter den Zuhörern, deren Menge die Kirche bey 
weitem nicht fassen konnte, weshalb auch viele draußen 
stehen mußten, herrschte eine allgemeine Rührung und 
große Bewegung der Herzen. —  Anmerklich ist es, 
daß w ir Nachmittags, gerade zu der S tunde, in  wel­
cher voriges Ja h r die Feuersbrunst ausbrach, wieder 
durch Feuerlärm erschreckt wurden, indem in einer nicht 
weit von uns entlegenen Apotheke ein Kessel m it sieden­
dem Terpentinöl in B rand gerieth. Schon verbreitete 
sich der Rauch in die Nachbarschaft, und die Straßen 
waren voller Menschen, die dem Unglücksorte zueilten, 
als es gelang, das Feuer der brennenden Masse zu er­
sticken,
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sticken, noch ehe es weiter um sich gegriffen hatte.
Am i  zten Februar kam B r .  G  e n t h , der sich am 
yten auf die Plantage F a i r f i e l d  begeben hatte, hier­
her zurück. Während seines dreytägigen Aufenthaltes 
daselbst, hatte er m it 60  Personen, Erwachsenen und 
Kindern, einzeln gesprochen, einige Versammlungen 
gehalten, auch m it 26  Communicanten das heilige 
Abendmahl begangen. D ie Neger bezeugten, es sey 
ihnen theuer und wichtig, und gereiche ihnen zu großer 
Aufmunterung nach Seel und Leib, daß sie auf dieser 
Plantage doch bisweilen Gelegenheit haben, das Evan­
gelium verkündigen zu hören. I n  kindlicher E in fa lt 
halten sie fest am Glauben und an der Hoffnung des 
ewigen Lebens, und genießen dabey in ihrem Sklaven­
stande Trost und Frieden des Herzens.
Beym Sprechen der neuen Leute und Tauf-C and i- 
daten äußerte sich ein Neger folgendermaßen: „A ch , 
ich bin ein sündiger Mensch, der viel Böses gethan 
hat, und wäre trostlos, wenn ich nicht wüßte, wie 
groß die Liebe Gottes ist, nach welcher er seinen eini­
gen Sohn für uns dahin gegeben hat: denn nur in dem 
Leiden und Tode Jesu finde ich Vergebung meiner S ü n ­
den." —  Bey einer andern Gelegenheit erklärte sich 
ein Abendmahlsbruder also: „  Der Heiland hat an m ir 
viel Gnade erwiesen. Ic h  war ein Sklave, bin aber 
durch Seine Leitung von meinem leiblichen Herrn frey 
geworden; was ich m it meiner Arbeit verdiene, ist mein, 
und ich lebe m it meiner Frau ruhig und zufrieden; aber . 
nur dann bin ich vergnügt, wenn m ir der Heiland gnä­
dig und freundlich ist. Ic h  bin in der W e lt, arbeite, 
lebe und esse m it Weltmenschen; weiter geht es aber 
nicht, m it ihren Werken habe ich nichts zu thun. Der 
Erste« H«ßt. ^S4. G  Heiland
Heiland bleibt mein höchstes Gut> biS sich Leib und 
Seele trennt; denn nicht eher kann ich sagen / daß ich 
überwunden habe, bis ich bey Ih m  seyn werde." , 
Am i6 te n  M ärz kam der nunmehrige Gouverneur 
der Colonie S u r i n a m e ,  H e rr A b r a h a m  de B e e r ,  
von der Inse l S t .  C u s t a c h i u s  auf der hiesigen Rhede 
an; Tages darauf landete er unter dem Donner des 
Geschützes, und wurde von den ersten Behörden auf 
eine feyerliche Weise empfangen. —  Es machten dem-, 
selben am u te n A p r i l  d ie B rr. S c h w a r z  und G e n t h  
im  Namen sämtlicher hiesiger B ruder-M iffionarien ihre 
Aufwartung, und überreichten ihm einen schriftlichen 
Aufsatz von wegen unsrer Missionsarbeit in diesem Lande. 
S r .  Excellenz, der H e rr Gouverneur, nahm dieselbe 
freundlich und m it Bezeugung seines Wohlwollens auf,, 
und versicherte, daß er uns nach dem W illen S r .  M a ­
jestät des Königs der Niederlande im Genuß der uns er­
theilten Vergünstigungen zur Ausübung unsers Berufs 
fortwährend schützen werde. —  An demselben Tage 
wurde auch S r .  Excellenz, dem zeitherigen Gouverneur 
H errn  B a i l l a n t ,  welcher in  kurzem m it seiner Fam i­
lie nach Europa zurückzureisen gedachte, durch vorge­
nannte Brüder ein Danksagungsschreiben überreicht, wel­
ches ebenfalls eine geneigte Aufnahme fand. W ir  
wünschten S r .  Excellenz Gnade und Segen von unserm 
H errn  und Heiland fü r die öftern Beweise des W ohl­
wollens, welche w ir unter seiner Amtsführung erfahren 
haben; und flehen zu gleicher Zeit darum, daß die 
nunmehrige Regierungs-Veränderung sowol in Bezug 
auf das Ganze, als auch insonderheit auf die Ausbrei, 
tung des Reiches Jesu in diesem Lande von gesegnetem 
Einfluß seyn möge.
-  Y3 -
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Am i  /ten  kam B r .  B ü c k , welcher feit dem i  Zten 
zum Besuch auf der Plantage F a i r f i e l d  gewesen war, 
wieder bey uns an. E r hatte daselbst eine M u la ttin
von der Plantage B  re u ke lw  a a r t  getauft; zwey Ne­
gerinnen von derselben Plantage, welche als Kinder 
getauft worden waren, gelangten bey dieser Gelegen­
heit zurAufnahme in dieGemeine. Zu den Versamm­
lungen in F a i r f i e l d  hatten sich diefesmal 17 Perso­
nen von B r e u k e l w a a r t  eingefunden, und drey von 
ihnen hatten zum erstenmal zu erkennen gegeben, daß 
auch sie auf den Weg, der zum ewigen Leben führt, zu 
kommen wünschten.
I n  dieser Woche sprachen w ir in Bezug auf den 
bevorstehenden Bettag der Kinder das ganze Chor der­
selben einzeln, welches dermalen aus Z^Knäbchen und 
8 2 Mägdlein besteht. E in  solches Sprechen gibt doch 
Gelegenheit, den Kindern die Liebe des Heilands anzu­
preisen, und nachzufragen, wie es m it der Gegenliebe 
bey ihnen steht. Dabey bedauerten w ir, daß mehreren 
von ihrer Herrschaft nicht so viel Zeit gelassen wird, daß 
sie die Versammlungen besuchen können; worüber die- 
sesmal ein Mädchen m it Thränen klagte.
Beym Sprechen der Communicanten in diesem M o ­
nat sagte ein B rude r: „ I n  meinem unbekehrten Zu­
stand wünschte ich m ir, wenn ich in Verlegenheit ge- 
rieth, den Tod. Ic h  wußte oder bedachte damals nicht, 
daß es nach dem Tode eine Vergeltung, ein ewiges Le­
ben und eine ewige Verdammniß gibt. Selbst jener 
Wunsch war ein Werk der Finsterniß, und seine E r­
füllung hätte mich in das größte Elend gestürzt."
Am 1 2ten M ay hatten w ir  die Freude, den B ru ­
der J o h a n n  H e i n r i c h  P h i l i p p  V o i g t  als un-
G  2 fern
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fern künftigen M itarbeiter zu bewillkommen. E r hatte 
die Seereise von A l t o n a  schnell und glücklich in 4  W o­
chen und Z Tagen zurückgelegt. I n  der Abendver­
sammlung wurde er der hiesigen Negergemeine vorge­
stellt, und nach der Feyer des Pfingstfestes, welches 
sich diesesmal durch dieTaufe von 13 Erwachsenen aus­
zeichnete, nahm ihn B r .  G e n t h  mit  nach F a i r f i e l d ,  
um ihn auch dort bekannt zu machen.
An einem folgenden Sonntag wurden die Grüße 
und Segenswünsche von der Unitäts-Aeltesten-Confe- 
renz ausgerichtet, welche B r .  V o i g t  mündlich und 
schriftlich für die Negergemeine mitgebracht hatte. Ein 
Nationalgehülfe, J u l i u s  S a n d r i ,  erwiederte die­
selben im  Namen sämmtlicher Gemeinglieder m it herz­
licher Danksagung fü r das gütige Andenken, dessen sie 
als arme Neger, m it denen man so viel Geduld haben 
müsse, werth geachtet werden.
Am 14ten begaben sich die B r r .  G e n t h  und 
G r a f s  auf erhaltene Einladung zum H errn Raths­
Fiskal der Colonie, welcher sie in Gegenwart einiger 
Rathsherren ersuchte, zwey zum S trang  verurtheilte 
Neger, welche am folgenden Tage hingerichtet werden 
sollten, zum Tode vorzubereiten. S ie  hatten beyde 
außer der S tad t auf Plantagen gewohnt, und waren 
genannten Brüdern völlig unbekannt. D er eine war 
eines Mordes, der andre der Giftmischerey schuldig be­
funden worden. Nachdem beyde im Gefängniß ihr 
Lodesurtheil angehört hatten, besprachen sich gedachte 
Brüder m it ihnen, und baten sie, ihre noch wenigen 
übrigen Lebensstunden dazu anzuwenden, als arme Sün­
der Gnade und Vergebung ihrer Missethaten beydem 
H errn zu suchen, damit sie um Jesu willen der ewgen
Wer-
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Berdammniß entrissen und gerettet werden mögen. Lei» 
der aber war bey ihnen keine S p u r bußfertiger Gesr'n« 
nung zu finden, sie suchten vielmehr darzuthun, daß 
sie keine so harte S tra fe  verdient hätten. Bey dieser 
Gemüthsstimmung war wenig m it ihnen zu machen, und 
gedachte Bruder schieden von ihnen m it dringenden E r­
mahnungen, das H e il ihrer Seele noch zu bedenken, 
und m it innigem Seufzen zum Heiland, daß E r sich 
dieser armen Beurtheilten aus Gnaden erbarmen wolle. 
S p ä t Abends begab sich B r .  G e n t h  nochmals ins Ge­
fängniß , und bat beyde Neger noch dringender als zu­
vor, sich ohne zu säumen als todcswürdige S iinder dem 
allerbarmenden Heiland zu Fußen zu werfen, der sich 
ihrer um seines Leidens und Todes willen gewiß anneh­
men und Gnade für Recht an ihnen ergehen lassen werde. 
H ierauf wurde ihnen die Geschichte von der Bekehrung 
und Begnadigung des Schächers am Kreuz vorgelesen, 
und diese schien einigen Eindruck auf sie zu machen. D er 
eine erklärte, er sey nun überzeugt, daß er Böses ge­
than habe, und wolle G ott um Gnade und Vergebung 
seiner Sünden bitten. D er andre sagte zwar auch, er 
wolle beten, blieb aber dabey, daß er unschuldig sey. 
B r . G e n t h  that hierauf ein inbrünstiges Gebet, welches 
von den Umstehenden m it Rührung angehört wurde. 
Auch ein Officier ermähnte die Neger nachdrücklich, wohl 
zu bedenken, daß sie bald den Schritt aus der Zeit in 
die Ewigkeit thun würden, und daß alsdann keine H o ff­
nung mehr fü r sie vorhanden sey. I n  der Frühe deS 
folgenden Morgens wurden sie hingerichtet. D er Nach- 
richter sagte nachher aus , jener erstere habe geäußert,' 
er bete zu G o tt, wie es ihm vom Lehrer gerathen w or­
den sey, auch sey derselbe still und geduldig zum Tode
gegan-
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gegangen; dagegen habe der andere noch auf der Richte 
statte laut von dem Unrecht geredet, das ihm angethan 
werde. Beyde Unglückliche waren junge Leute, und 
sollen schon über drey Jahre im Gefängniß gesessen ha­
ben. W ir  bedauerten, daß uns nur so kurze Frist ver­
gönnt war, diesen Unwissenden, deren Erkenntniß nicht 
weiter ging, als daß ein G ott sey, m it unserm Zuspruch 
zu dienen.
D er i ? t e  J u n y , als der Jubelgedenktag des vor 
r o o  Jahren begonnenen Anbaues von Herrnhut, wurde 
auch von uns hier in S u r i n a m e  m it Dank und An­
betung begangen. Unser Hausgemeinlein hatte in der 
Missionskirche einen feycrlichen Morgensegen, welcher 
m it einem Gebet aufden Knien beschlossen wurde. Nach­
mittags war ein Liebesmahl, bey welchem der uns zu­
geschickte Jubelpsalm der Gemeine in Herrnhut mitBe» 
gleitung des Klaviers abgesungen wurde. Abends um 
7 Uhr war eine Versammlung fü r die Negergemeine, 
in  welcher die M itglieder derselben auf das Jubelfest 
und auf die bisherige Gnadenhaushaltung des Heilands 
m it dem Brudervolk aufmerksam gemacht, und zugleich 
darauf geführt wurden, daß auch sie, denen das Evan­
gelium des Friedens durch Missionarien aus der B rü - 
dergemeine verkündiget w ird , an diesem Tage ausge­
zeichnete Ursache finden würden, dem Heiland für die 
bisher an ihnen bewiesene Barmherzigkeit zu danken. 
Unsre Herzen erfüllte das tröstliche Gefühl, der Herr 
unser Heiland werde auch in künftiger Zeit m it seiner 
Gnade und m it seinem Segen über der Brüdergemcine 
walten, und alle seine Friedensgedanken über dieselbe 
ausführen, wenn w ir unS fernerhin durch seinen Geist 
regieren lassen.
- Am
Am i  Zten feyerten w ir  m it den hiesigen Einwoh­
nern den von der Regierung verordneten Dank- und 
Bettag. Vorm ittags um 9 Uhr und Nachmittags um 
4 Uhr versammelte sich eine große Menge von Zuhö­
rern zu den Predigten in unsrer Kirche. W ir  traten 
vor den H errn , unsern Heiland, m it Gebet und Für­
bitte fü r unsern theuern K ön ig , fü r die hiesige Landes­
Regierung und Einwohner, ja  für alle Menschen, und 
brachten unsern demüthigen Dank dar für die W ohl­
thaten und die Gnadenbeweise, die w ir zeither aus der 
Hand des H errn , der im Himmel ist, empfangen ha­
ben, und durch welche E r uns nach seiner großen H uld  
und Treue zur Buße leiten w ill.
Um diese Zeit hielten sich hier viele S a r a m a k k a -  
Freyneger, nebst ihrem Capitän C o f f y ,  der an die 
S.elle des bekannten J o h a n n e s  A r a b i n i  hierzu er­
nannt worden ist, in unsrer S ta d t auf. S ie  fanden 
sich oft in unserm Bezirk ein, und wurden auch eingela­
den, in  unsre Kirche zu kommen, um etwas von dem 
allein wahren G ott zu hören; sie bezeigten aber durch­
aus keine Neigung dazu. Auch der noch übrige Ge­
hülfe unter den Getauften, C h r i s t i a n  G r e g o ,  war 
einige Tage zum Besuch bey uns. Dieser würdige alte 
M ann lebt und wandelt als ein wahrer Gläubiger, sucht 
die Bekanntschaft m it uns auch schriftlich zu unterhalten, 
und hält an seinem Wohnorte mehrern Getauften, die 
bey ihm zusammen kommen, Versammlungen. M it  
ihm kam einmal auf seine Einladung obgenannter C o f ­
f y  nebst einigen andern Heiden zu uns, welche dasje­
nige , was w ir ihnen aus den letzten Ermahnungsreden 
Mosis an das Volk Is rae l vorlasen, m it Zeichen von 
Verwunderung anhörten.
Beucht
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Bericht von der Hottentotten-Gemeine in Enon
A a s  Heidenfest, den 6ten Januar, war uns ein wah­
rer Segenstag, und unsre Festfreude wurde noch ver­
m ehrt, da w ir an demselben zwey Personen durch die 
Laufe der christlichen Kirche einverleiben konnten. Das 
allgemeine Sprechen vor dem Fest war für die Geschwi­
ster H o r n i g  zum Segen und zur Erbauung, indem 
sie aus den offenherzigen Aeußerungen der Hottentotten 
wahrnahmen, daß der Geist Gottes an ihren Herzen 
unermüdet geschäftig ist.
Eine Laufcandidatin äußerte sich so: „  Ic h  weiß, 
daß m ir die heilige Taufe nichts helfen würde, wenn ich 
nach derselben nicht dem Evangelio würdiglich wandeln 
w ollte ; darum ist meine B itte  zum Heiland, daß E r 
mich, wenn E r m ir einmal diese Gnade wiederfahren läßt, 
doch ja vor dem Rückfall bewahren möge."
E in getaufter M ann sagte: „S e itdem  ich die hei­
lige Laufe empfing, habe ich mich erst kennen gelernt 
als einen grundverdorbenen Menschen, und das treibt 
mich immer zum Heiland m it der B itte , daß E r m ir 
meine Sünden vergeben wolle."
Gleich in den ersten Tagen des Jahres kam die für 
uns sehr schmerzliche Begebenheit vo r, daß ein Hotten- 
totten-Knabe, welchen sein V a te r nach dem Pferde aus­
geschickt hatte, nicht wiederkehrte. (W ie es diesem Kna­
ben ergangen ist, und wie er sich wieder gefunden hat, ist 
schon in einem mitgetheilten Briefe, (J a h rg .i 823 ,  Heft 
4 . S .  50 6 .) erzählt worden.) W ir  konnten nicht anders 
glauben, als daß er von Kaffern, die in den Waldun­
gen
gen herumstreifen, aufgefangen und m it entführt seyn 
müsse, und wurden in dieser Vermuthung bestärkt durch 
einen andern V o rfa ll. Es wollte nemlich kürzlich ein 
Hottentott, Namens A b e l M a t r o o s ,  welcher nach 
G n a d e n t h a l  gehört und ein Abendmahlsgenosse ist, 
wieder nach Haufe gehen (er ist gegenwärtig bey Herrn 
W e ß e l , welcher nur! einige Stunden von uns auf der 
andern Seite des Süürberges wohnt). Beym Wegge­
hen äußerte er gegen eine F rau , er habe diesesmahl ein 
sehr ängstliches Gefühl, und glaube, daß ihm auf dem 
Wege etwas unangenehmes begegnen werde; doch, fügte 
er hinzu, ich bin ja  nicht allein, der Heiland ist bey 
m ir. A ls  er auf dem Berge w ar, welchen man die 
Kaffer - Gärten nennt, sah er vier Koffern in einer klei­
nen Entfernung auf sich zu laufen. Beynahe betäubt 
vor Schrecken lief e r, so schnell er konnte, und zwar 
durch die dicksten Büsche, stürzte auch mehrmals h in. 
V o r  Schrecken hatte er sein Gewehr liegen lassen, wel­
ches die Kaffern wahrscheinlich genommen haben: denn 
als man es bald darauf suchte, fand sich's nicht mehr 
an der Stelle. A ls  der arme H ottentott, nachdem 
er glücklich entkommen war, uns den Vorgang erzählte, 
war er noch vom Schrecken und der Erschöpfung so 
angegriffen, daß er kaum reden konnte. W ir  dankten 
dem Heiland m it ihm fü r seine glückliche Errettung.
Am 2isten Januar wurde in einer Versammlung 
des Hausgemeinleins dem Bruder Le m m e r z  eine von 
dem Bischof G o t t l o b  M a r t i n  S c h n e i d e r  schrift­
lich abgefaßte Ordination zu einem Diaconus der B rü - 
derkirche überreicht.
Am folgenden Tage wurde einer Hottentotten - Fa­
milie, welche aus sechs Personen bestand, Erlaubniß 
ertheilt, hier zu wohnen.
Den 2zsten hatten w ir  Nachmittags ein Gewitter, 
worauf es an diesem und dem folgenden Tage so stark 
regnete, als es seit geraumer Zeit nicht geschehen war. 
M it  dankerfüllten Herzen sahen w ir dann auch bald die 
erwünschten Folgen; denn nicht nur unsre Gartenge­
wächse, sondern auch das G ras erholte sich, und wuchs 
vortrefflich. ' '
I n  dieser Zeit erhielten w ir  ein Schreiben vom 
Herrn Landdrost C u y l e r  des In h a lts , daß eine Aus­
hebung zur Verstärkung eines Hottentotten - Regiments 
in  diesem D istrict angeordnet worden sey, und daß sich 
am 4ten Februar drey unserer Einwohner in U i t e n -  
h a g e n  stellen möchten, wovon der tauglichste zum 
Soldatendienst würde genommen werden. Dieß war 
fü r uns eine unerwartet traurige Nachricht, zumal es 
schwer h ie lt, drey Dienstfähige zu finden, indem meist 
alle Männer schon gedient haben, ihre Söhne aber 
noch nicht zum Dienst fähig sind. W ir  sahen uns da­
her genöthigt, einen jungen Ehemann, der kaum ge­
mißt werden kann, nebst zwey andern, wovon der eine 
seit beynahe vier Jahren in unserm Dienst als Viehhirte 
stehet, und dieses Geschäft m it Angelegenheit besorgt, 
hinzuschicken, m it dem sehnlichen Wunsche, daß sie, 
wenn es seyn könnte, wieder zu uns zurückkehren möch­
ten. Dieß geschah dann auch nach wenig Tagen. Sie 
hatten vom H errn  Landdrost den Bescheid bekommen, 
daß sie für jetzt noch nicht zum Dienst genommen wer­
den sollten, sich aber bereit halten möchten, im F a ll
einer
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einer von ihnen in der Folge zur Stellung aufgefordert 
würde.
Z n  diesen Tagen hatten w ir nach einer fast uner­
träglichen Hitze, durch welche unsre Gartengewächse sehr 
litten , erquickende Gewitterregen.
I n  der Nacht auf den yten wurde eine unsrer Kühe, 
welche zurückgeblieben w a r, so sehr von wilden Hunden 
beschädigt, daß sie den folgenden Lag geschlachtet wer­
den mußte. E in  größeres Unglück tra f eine W itwe, 
deren Kuh gar nicht nach Hause kam, und wahrschein­
lich von diesen Raubthieren verzehrt worden ist.
Den i  Zten kam der zu Anfang des Jahres ent­
führte Knabe wieder zurück. Seine Räuber waren 
drey entlaufene Hottentotten - Soldaten, welche m it 
seinem V ater im Soldatendienst gewesen waren. D a  
sie den Knaben kannten, wurde er nicht unmenschlich 
von ihnen behandelt, wiewol sie ihm die Kleider aus­
zogen, die Hände auf den Rücken banden, und ihm 
m it dem Tode drohten, wenn er einen Versuch zum 
Entlaufen machen würde. A ls sie am zweyten Tage 
m it ihm aus dem so genannten Brüderberge waren, über­
fiel den Knaben, der unsern O rt ganz nahe vor sich 
sah, und nicht dahin entkommen konnte, tiefe Weh­
muth , und als er nun gar die Kinder in der Schule 
singen hörte, konnte er sich der Thränen nicht enthal­
ten. Dieß erbitterte die Räuber so, daß sie ihre D ro ­
hung wiederholten, wenn er nicht aufhören würde zu 
weinen. Endlich bekam er Gelegenheit zu entweichen, 
als der Anführer der Räuber von einem Bauer durch 
einen Schuß verwundet wurde.
Den Zten M ärz fuhren die Geschwister S c h m i t L  
und Bruder L e m m c r z  aus, um eine Fracht S p a r­
ren
ren und Latten für ein Obdach abzuholen. S ie  sahen 
m it Erstaunen, wie die Elephanten in dem Busch unter 
dem Süürberge gehauset hatten. Dicke Bäume, die sie 
abgebrochen, oder vielmehr abgedrehet hatten, lagen 
im Fahrwege.
Gegen Ende des M onats kam Lene M a y ,  eine 
Taufcandidatin, welche nach dem Wunsche des H errn 
H  a r t  über zwey M onat in S o  m erse t  gewesen war, 
um bey der Niederkunft seiner Frau zur H ülfe  zu 
seyn, von dort zurück. S ie  brachte uns von er­
wähntem H errn einen B r ie f m it, in  welchem er 
seine Verwunderung und Freude über die Veränderung 
dieser Frau m it Gefühlen der Dankbarkeit gegen unsern 
lieben H errn an den Tag legte. E r  hatte nemlich Ge­
legenheit gehabt, diese Person kennen zu lernen, als 
eine solche, die der Sünde und dem Laster aller A rt er­
geben gewesen, und nun hatte er eine auffallende V e r­
änderung des Lebenswandels bey ih r wahr genommen. 
M i t  besonderem Dank gegen G ott erwähnte dieser H err 
noch in gedachtem B rie fe , wie er sich darüber freue, 
daß in unserm In s titu t ein Mensch durch die Gnade des 
H errn zu einer solchen Veränderung des Herzens gelan­
gen könne; daher er uns und unserer Mission den 
Segen des H errn von Herzen wünsche. Nachdem die 
Geschwister SchmiLL am 2ysten in Geschäften nach 
U i t e n h a g e n  gereiset waren, erhielten w ir am ersten 
A p ril Abends spät von der Schwester S c h m i t t  die be­
trübende Nachricht, daß ih r M ann an einem Fieber zu 
leiden habe. Es ist wahrscheinlich, daß eine Verkäl- 
tung auf der Reise viel dazu beygetragen hat. Bey 
diesen Umständen hatte s i ' c h  B r .  S c h m i t t  genöthigt ge­
sehen, den jetzigen Doctor in U i t e n h a g e n ,  Herrn
. H a t h e r s -
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H a t h e r s t o n e ,  der in Fu lneck  in der Anstalt er­
zogen und ein Freund der Bruder ist, zu Rathe zu zie­
hen, welchem es auch ein Vergnügen ist, dem Bruder 
S c h m i t t  m it ärztlichen M itte ln  zu dienen, so daß er 
sich erbot, dieß künftig unentgeldlich zu thun.
Am Zten, als dem Charfreytag, hatten w ir  früh 
die große Freude, die Geschwister S c h m i t t  glücklich 
von U i t e n h a g e n  bey uns ankommen zusehen, und 
zwar den Bruder S c h m i t t  in  besserem Gesundheits­
zustände.
Am zweyten Osterfeyertage wurden drey Personen, 
unter welchen ein Ehepaar, der heiligen Laufe theil­
haftig. >
Bey dem allgemeinen Sprechen vor den Feyer- 
tagen äußerte sich ein K affer, A d a m  M a t r o o s ,  fo l­
gendermaßen: „ I c h  fühle mich kalk und trocken in  mei­
nem Herzen, und glaube, daß dieses von den sündigen 
Gedanken herkommt, die sich in meinem Herzen herum 
treiben."
J a c o b  M a y  sagte: „ A ls  ich kürzlich in  S o ­
merse t  w a r, fragten mich viele meiner alten Bekann­
ten , wie es hier in  E n o n  geht. Ic h  sagte ihnen, es 
geht noch gut. D a  aber einige vom Herziehen spra­
chen, sagte ich ihnen, es sey besser, sie blieben, wo 
sie wären; denn dem Aeußeren nach sey hier ein armer 
Platz. W ollet ih r aber —  setzte ich hinzu —  das 
H e il eurer unsterblichen Seelen suchen, ja, dann kommt; 
da ist der Platz gu t."
Den i  ite n A p ril erhielt eine Hottentotten-Fam ilie 
von sechs Personen Erlaubniß zum Wohnen allhier.
A ls  am i  zten unsere Magd in Geschäften im G ar­
ten w a r, begegnete ih r das Unglück, daß sie unver­
merkt
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merkt auf eine giftige Schlange tra t,  und von derselben 
am Bein über dem Knöchel gebissen wurde. Ob nun 
gleich die Magd in der Geschwindigkeit die Vorsicht 
brauchte, m it einem Tuch das Bein über dem B iß  fest 
zu binden, wodurch die Verbreitung des G iftes im  
Körper etwas verhindert werden soll; so schwoll doch 
das B e in , ungeachtet die Wunde stark blutete, und 
gleich die dienlichsten M itte l,  die man wußte, gebraucht 
wurden, sehr schnell, so daß man zu Mitternacht ih r 
Ende nicht mehr entfernt glaubte. S ie  ließ daher den 
B ruder Le rn m erz ,  unterdessen Aufsicht sie zur G a r­
tenarbeit angestellt w a r, zu sich rufen, bat reuig um 
Vergebung alles dessen, womit sie es in ihrem Dienst 
versehen habe, und empfahl sich in 's Gebet ihrer Leh­
rer. D er B ruder Lern m e r z  that hierauf an ihrem 
schmerzhaften Krankenlager ein Gebet, in welchem er 
ihre erlöste Seele dem Sünderfreunde zu Gnaden em­
p fah l, worauf sie sich gegen die Schwester S c h m it t ' 
recht schön über ihren Herzenszustand erklärte m it dem 
W orten: „ I c h  weiß, daß ich den Heiland m it meinen 
Sünden viel betrübet habe; aber ich fühle auch in mei­
nem Herzen, daß E r m ir dieselben um Seines B lu tes 
und Todes willen vergeben ha t, und daß E r mich,H 
wenn ich bey dieser Gelegenheit sterben sollte, aus Gna­
den zu sich nehmen w ird ."  A ls  am folgenden Tage 
die Geschwulst immer höher stieg, welches vermuthen 
ließ, daß vielleicht gegen Abend ihr Ende schnell heran- 
nahenkönne; so wurde ihre dringende B itte  um die heilige 
Taufe gewährt, da sie schon lange zur Klasse derTauf- 
candidaten gehörte. Es w ar ein rührender Anblick, 
eine übrigens gesunde und starke Person von etwa
größten
mgrößten Schmerzen liegen, und dabey m it getrostem 
und heiterem Muthe das Ziel ihres zeitlichen Lebens er­
warten zu sehen. S ie  beantwortete die Fragen vor 
der heiligen Taufe m it vieler Freudigkeit und Herzge­
füh l, und versprach, daß sie, wenn ih r der Heiland 
die Gesundheit wieder schenken würde, durch Seine 
Gnade und Hülfe als ein Glied Seiner Gemeine leben 
und nie vergessen werde, was E r an ihrer Seele und 
Hütte gethan habe; w orauf sie von dem Bruder 
S c h m i t t  unter dem fühlbaren Bekenntniß des Heilan­
des und im Beyseyn vieler Schwestern m it Namen M a ­
r ia  getauft wurde. Nach vier Tagen befand sich die 
Kranke unerwartet um Vieles besser, so daß w ir H o ff­
nung zu ihrer Genesung faßten.
Den l  yten entschlief die Abendmahlscandidatin 
R e n a t a  S c h l i n g  er  an den Folgen einer Erkältung 
bey ihrer Niederkunft, nachdem sich noch in  den letzten 
Tagen ein hitziges Fieber eingestellt hatte, in welchem 
ihr Gemüth sich oft m it dem beschäftigte, was sie der­
einst beym Heiland genießen werde. S ie  hatte im J a h r 
i Z 2 0  den Zten Januar die Freude, in  die Klasse der 
Taufcandidaten zu kommen, wobey sie sich dem H e i­
land m it Hand und M und zum ewigen Eigenthum er­
gab. Diese Uebergabe erneuerte sie im A p ril des fo l­
genden Jahres, in  welchem ih r die Gnade der heiligen 
Taufe widerfuhr, desgleichen im A p ril dieses Jahres, 
da sie m it ihrer M utte r in die Klaffe der Abendmahls - 
Candidaten kam. W ir  können ih r das Zeugniß geben, 
daß sie der empfangenen Gnade würdiglich wandelte, 
und durch ih r liebhabendes und sanftes Wesen ihren 
Miteinwohnern zum nachahmungswürdigen Beyspiel ge­
wesen ist; und weil es ih r einzig darum zu thun war,
ihre
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ihre Zeit im ununterbrochenen Umgang m it dem H ei­
land zu verbringen, so nahm sie sich Alles sehr genau, 
und redete über dasjenige, was sie darin stören wollte, 
m it ihren Lehrern gründlich aus. I m  Anfang ihrer 
Krankheit war es ih r gleich ausgemacht, daß sie bey 
dieser Gelegenheit heimgehen werde, und weil sie Friede 
bey Jesu gesucht und gefunden hatte, so war auch keine 
Furcht vor dem Tode bey ih r wahrzunehmen, vielmehr 
freute sie sich darauf, nun bald den zu sehen, an den 
sie hier geglaubt hatte. V o r  ihrem Ende empfahl sie 
sich noch ins Gebet ihrer Lehrer, und bat um Verge­
bung alles dessen, was sie verschuldet zu haben glaubte. 
Ih re  hinterlassene Hütte wurde am folgenden Tage un­
ter einem zahlreichen Gefolge zur Erde bestattet. Ih re n  
hinterlassenen jungen M a n n , der seinen Verlust tief 
empfindet, haben ihre letzten W orte zu einem heilsamen 
Nachdenken gebracht.
Kürzlich ereignete sich ein V o r fa ll,  der uns sehr 
befremdete und in  Schaden brachte. Es hatte nemlich 
unser Viehhirte einen von unsern Ochsen Abends im 
Felde zurückgelassen, und weil derselbe gerade an dem 
O r t  w a r, wo die Elephanten in der Nacht zu trinken 
pflegen, so hatte das arme Thier das Unglück, von die­
sen Ungeheuern auf eine schreckliche Weise getödtet zu 
werden, indem sie ihn m it ihren Zähnen durch und 
durch gestochen hatten. Auch war deutlich zu sehen, 
daß sie ihn , um ihre W uth zu kühlen, absichtlich todt 
getreten hatten, da alle Rippen zerbrochen waren. Es 
ist wahrscheinlich, daß der Ochs die Elephanten nicht 
gleich bemerkt haben muß, indem er etwas blind war; 
vielleicht w a r er auch nicht schnell genug, zu entlaufen,
indem
indem ein Elephant, seiner Schwere ungeachtet, so 
schnell wie ein Pferd laufen soll.
W ir  empfehlen uns und unser Gemeinlein ins Ge­
bet aller unserer lieben Geschwister.
Johann Heinr. Schmitt. Johannes Lemmerz.
Friedrich Hoffmann. Gottfried Hornig.
Bericht der Directoren der in N ord - Caro lina, 
und zwar im Bezirk die Wachau genannt, 
bestehenden Brüder-Societät zur Förderung 
des Evangelii unter den Heiden, einen erneuer­
ten Versuch betreffend, den in diesem Bezirk 
wohnenden Negern das Evangelium zu verkün­
digen, sie hiernächst zu einer National-Ge­
meine zu vereinigen und sich derer unter ihnen, 
welchen mit näherer Seelenpstege gedient wäre, 
besonders anzunehmen.
Sa lem, im Zuly 1 8 2 2 .
E s  w ar schon lange ein Wunsch gewesen, daß man sich 
von Seiten der Brüder der in  unserer Gegend woh­
nenden Neger in  Absicht auf einen christlichen Unter­
richt und zweckmäßige Seelenpstege mehr als bisher 
geschehen w a r, und nach den Umständen hat gesche­
hen können, annehmen möge. Dieser Wunsch wurde 
bey mehreren Gelegenheiten und insonderheit bey den 
jährlichen Zusammenkünften der M itglieder der B rü ­
der-Societät zur Ausbreitung des Evangelii unter 
den Heiden, welche in . S a l e m  gehalten wurden, 
auch bestimmt geäußert; allein der Ausführung des-
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selben schienen sich mancherley Schwierigkeiten entgegen 
zu stellen.
Schon längst waren zwar in  B e t h a n i e n ,  
F r i e d b e r g  und H o p e  besondere Versammlungen 
fü r Neger eingerichtet, die diese auch mehr oder we­
niger besuchten; da aber fernere Veranlassungen fehl­
ten, sie zu einer christlichen Gemeine zu bilden, so 
blieb es ohne sonderlichen E rfo lg . .
Auch waren wol von Zeit zu Zeit mehrere Neger 
Mitglieder der Brüdergemeine geworden, und einige 
von ihnen waren auch zum Genuß des heiligen Abend­
mahls gelangt; es zeigte sich aber in der Folgezeit, daß 
das Verhältniß zwischen Weißen und Schwarzen in un­
sern Gegenden von der A r t sey, daß, sollten beide zu 
einer und derselben Kirchfahrt gehören, manche Schwie­
rigkeiten und Unannehmlichkeiten daraus erwachsen wür­
den. Dieses erregte nun den Wunsch, daß die Neger 
und farbige Leute so bedienet werden könnten, daß sie 
eine eigene Kirchfahrt oder Gemeine ausschließlich für 
sich ausmachten.
Demnach wurde dem im Ja h r i Z l 8  in  H e r r n ­
h u t  versammelten S y n o d o  von Seiten der Wachaui- 
schen Provinzialhelfer-Conferenz vorgetragen, wie man 
unter den farbigen Leuten in den hiesigen Gegenden in 
Absicht auf ih r geistliches W ohl wirksamer zu seyn wün­
sche; und S y n o d u s  ermunterte hierzu aufs kräf­
tigste. D ie Wachauische Provinzialhelfer-Conferenz 
ließ die Sache nicht aus den Augen, und wartete nur 
einer schicklichen Gelegenheit, desfalls das Nöthige ein­
zuleiten. Diese Gelegenheit ergab sich, nachdem im 
letzten W inter eine Anzahl Schwestern in  S a l e m  zu­
sammen getreten waren, und sich zu einem M ijsions-
H ü lfs-
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Hülfsverein gebildet hatten, wobey neben der allge­
meinen Absicht, den Missionen der Brüder unter den 
Heiden förderlich zu seyn, das Augenmerk besonders 
auf die Neger hiesigen Landes gerichtet seyn sollte. Diese 
Societät wendete sich im Februar dieses Jahres schrift­
lich an die Provinzialhelfer-Conferenz m it der B itte , 
daß darauf angetragen werden möge, den Negern hie­
siger Gegend das Evangelium zu verkündigen und in 
Absicht auf ih r Seelenheil sich ihrer näher anzunehmen.
D ie Provinzialhelfer-Conferenz glaubte, daß nun 
der rechte Zeitpunkt, desfalls einen Versuch zu machen, 
da sey. M an  sah wol allerley Schwierigkeiten vor sich, 
kam aber doch zu dem Entschluß, es auf die Hülfe des 
H errn  zu wagen. Dabey war der Gedanke, nicht 
nur den Negern das Evangelium zu verkündigen, son­
dern auch durch Gottes Gnade zu versuchen, eine or­
dentlich eingerichtete Christengemeine von gläubigen 
Nachfolgern Jesu ausschließlich aus den Negern und 
farbigen Personen in  hiesiger Gegend zu sammeln, die 
m it W o rt und Sakrament bedienet würden. Dieses 
war um so mehr ein Anliegen, da die Erfahrung ge­
zeigt hatte, daß die Neger sich scheuten, sich in eine 
Christengemeine von Weißen zu mischen. D er Anfang 
damit sollte auf einem Grundstück, das Q u a r t e r  ge­
nannt, zwey englische Meilen von S a l e m ,  gemacht, 
und für's  Erste monatlich eine Versammlung fü r farbige 
Leute gehalten werden, und dem Bruder A b r a h a m  
S t e i n e r  dem ältern wurde aufgetragen, den Anfang 
zu machen. Nachdem es den Negern w ar bekannt ge­
macht worden, war die erste Versammlung am S onn­
tag den Listen M ärz auf dem Q u a r t e r ,  wo sich zwi­
schen 5 0  und 6 0  farbige Leute eingesunken hatten.
' H  2 D ie
Die Versammlung wurde m it Gesang und Gebet er­
öffnet, darnach w ar Predigt über die W orte Jesu 
Lucä i y ,  1 0 : „D e s  Menschen Sohn ist kommen, zu 
suchen und selig zu machen, das verloren is t " ,  m it Zu­
ziehung der W orte des heutigen Lehrtextes der Brüder- 
gemeine: „ I c h  lasse mein Leben fü r die Schafe." 
Joh . i  o , 15. Sodann erhielten zwey Kinder die hei­
lige Taufe. Zunächst wurde ein katechetischer Unterricht 
in  den christlichen Heilswahrheiten m it jenen angefan­
gen, und zuletzt die Anzeige gethan, daß künftig eben 
so am ersten Sonntag in jedem M onat Versammlung 
fü r die Neger und Farbigen werde gehalten werden, 
m it Beyfügung der Absicht, die man dadurch zu errei­
chen wünsche, und einer Erklärung, worin das Wesen 
einer christlichen Gemeine bestehe; was diejenigen, wel­
che sich angeregt fühlen; derselben beyzutreten, fü r eine 
Bedienung und Pflege zu erwarten haben, was man 
sodann aber auch von ihnen in Absicht auf ihren S inn  
und Wandel m it Recht erwarte.
S ie  waren sehr vergnügt über diese Anzeige, aber 
viele gaben zu erkennen, es scheine ihnen zu wenig, daß 
sie nur einmal im M onat eine Versammlung hätten. 
D a ra u f wurde erwiedert, man werde erst sehen, ob 
ih r Hunger nach dem W orte Gottes Bestand habe, und 
wenn man dieses bemerke, werde man auf die Erfü l­
lung ihres Verlangens Bedacht nehmen.
D ie Loofung der Brüdergemeine an dem Tage 
hieß: „W ird a n ke n  D ir ,  G o tt, w ir danken D i r , und 
verkündigen Deine W under, daß Dein Name so nahe
is t."  Ps. 75 , 2. D er Lehrtext: „ I c h  lasse mein Le­
ben für die Schafe."  Joh. l o ,  15 . , :
I n  der Folge wurden solche Versammlungen in ge­
dachter Ordnung gehalten, und es fanden sich jedesmal 
etwa 70 Personen dazu ein. D ie nächste nach jener 
war «dermal auf dem Q uarte r, und die folgenden auf 
den Psianzgründen der Bruder K r e u s e r  und S c h u ­
m a n n ,  die den Z u tr itt dahin erboten hatten.
Wie oben gemeldet, waren schon einige dieser Neger 
Mitgenoffen des heiligen Abendmahls geworden, und 
am l  yten M a y  wurde m it diesen, drey an der Zahl, 
als den Erstlingen der neu zu bildenden Gemeine, das 
M ahl des H errn besonders begangen.
Um m it den Einzelnen der Gesammtzahl näher be­
kannt zu werden, unterhält man sich m it ihnen bey 
jeder schicklichen Gelegenheit über ihre ewige Bestim­
mung, und dieß geschieht insonderheit vor und nach 
ihren Versammlungen. Dabey w ird ihnen sowol im  
besondern als auch öffentlich der Rath gegeben, sie möch­
ten sich doch durch keinerley Rücksichten als nur um ihrer 
ewigen W ohlfahrt willen bestimmen lassen, um den Bey­
tr it t  zu dieser Gemeine anzusuchen. W er noch nicht 
aufrichtig wünsche, ein wahres M itglied der christlichen 
Gemeine zu werden, möchte es noch anstehen lassen, 
bis es ihm ganz um die Sache, nicht um den bloßen 
Schein zu thun sey.
M an  kann wol nicht sagen, daß die hiesigen Neger 
in ihrer Erkenntniß noch so weit zurück wären als an­
dere , die noch Heiden sind und sich in ähnlichen Um­
ständen befinden; indeß fand man doch zweckmäßig, sie 
auf dieselbe Weise zu bedienen, wie man die Neger und 
die aus den Heiden überhaupt gesammelten Gemeinen 
unter uns zu bedienen pflegt. Demnach werden die­
jenigen, die sich melden, aufgeschrieben, und als neue
Leute
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Leute angesehen, auf die man mehr Acht h a t, und die 
man in besondere Pflege nimmt. Wachsen sie in der 
Gnade und Erkenntniß, so werden sie stufenweise wei­
ter gefordert. Einige haben bereits ihre Namen auf­
schreiben lassen, und es ist zu hoffen, daß sich auch an­
dere melden werden. Dabey wünschet man von Herzen, 
daß alle diese Neger im Umgang und in ihrem Verhält­
niß m it den sie umgebenden Christen keine andere als 
solche Beispiele sehen mögen, an denen sie sich erbauen 
können.
Eine Aussicht zu mehrerer Wirksamkeit unter den 
farbigen Personen gibt uns B r .  S c h o b e r ,  der etwas 
weiter unten im Lande gefunden ha t, daß nicht nur die 
Neger geneigt wären, das Evangelium zu hören, son­
dern daß auch ihre Herren ihnen durch den Dienst der 
Brüder gern dazu förderlich seyn möchten, und es ist 
genanntem Bruder von mehreren Kirchen-Vorgesetzten 
förmlich Erlaubniß ertheilt worden, den Negern das 
W o rt Gottes zu verkündigen. N u r Hände her! D ie  
Ernte ist groß, und der Arbeiter sind wenig! B itte t 
den Herrn der Ernte, daß E r Arbeiter sende in  Seine 
Ernte.
Dermalen sind es elf Personen m it Einschluß der 
neuen Leute, die zu dem angehenden Negergemeinlein ge­
zählt werden können, und unter diesen sind drey Com- 
municanten. Dazu kommen noch einige, die eigentlich 
auch dazu zu rechnen wären, welche aber wegen ihrer 
Entfernung von gedachten Versammlungsplätzen sich an 
die Gemeine in H o p e  anschließen.
Lebens-
Lebenslauf der am utenMärz 1821 inN iesky 
entschlafenen verheirachelen Schwester Agnes 
G rü n e n , gebornen Lapstich.
V ie  äußerte vielmals in ihrem Leben, daß ih r nichts 
in der Brüdergemeine sv viel fü r ih r Herz ausgetragen 
habe, als die Lebensläufe Heimgegangener Geschwister, 
und hauptsächlich ihre besondern Führungen, wie sie 
der Heiland durchs Gedräng von auß- und innen ins 
Geraume und endlich zu sich und in die Gemeine gebracht 
habe. S ie  fand sich dadurch veranlaßt, in ihrer lang­
wierigen Krankheit auch Folgendes, hauptsächlich von 
ihrer Seelenführung, ihrem M ann in die Feder zu 
dictiren. ' /
Ic h  bin den iz te n  December 1 7 8 3  in G r o ß *  
S ä r c h e n  bey H o y e r s w e r d a  geboren, wo meine 
Eltern ein Bauergut besaßen. D a  meine M utter eine 
sehr fromme und gottesfürchtige Frau und eine treue 
Beterin war, so übergab sie mich gleich von Kindesbei­
nen an dem lieben G ott zu Seinem ewigen Eigenthum, 
und unterließ nicht, mich und meine ältere Schwester, 
als welche von ihren sieben Kindern ih r noch allein übrig 
geblieben waren, Ih m  alle Tage recht angelegentlich im 
Gebet an Sein treues Herz zu legen. A ls ich sechs 
J a h r a lt w a r, und zu lesen anfing, kaufte m ir meine 
M utte r ein Gebetbuch, welches auf alle Tage im Ja h r 
eigene Gebete enthielt, so wie auch eine Beschreibung des 
Leidens und Sterbens Jesu. Aus diesem Buch mußte 
ich nun alle Tage ih r vorlesen, und dann betete sie m it 
m ir darüber. A ls ich nun einmal ganz allein zu Hause
war,
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w ar, und in  diesem Buch die Geschichte von des H e i­
lands Leiden las, überfiel mich eine Bangigkeit, die sich 
nicht beschreiben läßt; ich mußte mehrere Stunden wei­
nen, ohne gerade zu wissen, warum. Inzwischen kam 
meine M utte r vom Felde nach Hause, fand mich wei­
nend, und fragte mich, was m ir fehle und warum ich 
weine? Ich  erzählte ih r ganz einfältig, daß ich beym 
Lesen der Geschichte von Jesu Leiden so etwas wehmü­
thiges gefühlt habe, daß ich habe weinen müssen. D a r­
auf fragte ich sie, ob denn der H err Jesus auch wegen 
meiner Eltern dieses alles habe ausstehen müssen, weil 
es heiße, fü r a l l e  Menschen; und als sie m ir sagte, 
nicht blos fü r deine E lte rn , sondern auch fü r dich, du 
liebes K in d ! da fing ich überlaut an zu schreien, und 
meine M utte r weinte m it m ir. D er selige Eindruck von 
diesem Vorgang in meinen Kinderjahren ist m ir immer 
unvergeßlich geblieben.
I n  meinem i  zten Ja h r wurde ich zum heiligen 
Abendmahl confirm irt, bey welcher Gelegenheit ich nicht 
ohne Rührung geblieben b in , zumal da meine M utte r 
viel m it m ir betete, und m ir die Wichtigkeit dieser heili­
gen Handlung recht ans Herz legte. Es waren aber 
dieses nur vorübergehende Rührungen; und als ich wei­
ter heranwuchs, so vergaß ich des Heilandes ganz-. Mein 
Dichten und Trachten ging nun einzig dahin, alles m it­
zumachen, was die W elt Lust und Freude nennt; und 
da ich das Unglück hatte, durch meine äußere Lage be­
günstigt zu werden, indem ich m it derZeit meiner Eltern 
Bauergut zu erhalten hoffen konnte; so bemühete sich je­
dermann, durch Aufmerksamkeiten und Freundschaftsbe­
zeigungen meine Gunst zu erwerben, welches die Ursache 
w a r, daß ich keine Lustbarkeit im Dorfe versäumte;
und
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und wo es am lustigsten zuging, war ich gewiß dabey. 
Es fehlte zwar nicht an Ermahnungen und B itten  von 
Seiten meiner M u tte r, welche m ir die G efahr, in der 
ich mich befand, vorstellte, und mich dringend bat, doch 
nicht ganz der W elt zu leben; ich antwortete ih r aber 
immer: ich w ill die W e lt genießen, so lange ich auf 
der W elt bin, —  und schlug alle Erinnerungen in den
W ind.
A ls ich sechzehn Ja h r a lt w a r , vennietheten mich 
meine Eltern nach H o y e r s w e r d a .  H ie r hatte ich 
nun vollends alle Gelegenheit, meinen sündlichen Nei­
gungen recht nachzugehen und alles mitzumachen, was 
mein Herz wünschte. Ach, hätte nicht eine unsichtbare 
Hand mich gehalten, wohin hätte ich gerathen können, 
da ich beständigen Versuchungen von allerley A r t aus­
gesetzt w ar! D a  nun meine Eltern eine schlechte Nach­
richt nach der andern von meiner Aufführung hörten, so 
nahmen sie mich ganz gegen meinen W illen wieder von 
H o y e r s w e r d a  weg, und ich mußte nach Hause zie­
hen, ob ich gleich dadurch in  meinem schlechten Gang 
nicht gebessert wurde; denn meinen alten Gespielen war 
ich wieder recht willkommen, und mein V a te r freute sich 
auch über seine liebe Tochter, da er nicht erweckt und 
den Lustbarkeiten dieser W elt nicht abgeneigt war. Aber 
meine gute M utte r hatte eine schwere Zeit bey m ir , so 
wie auch beym V ater. Gleichwol faßte sie keinen Un­
willen gegen mich; vielmehr betete sie unaufhörlich zum 
lieben G ott, sich über mich zu erbarmen und mein Herz 
zu ändern; keinen Abend ging sie zu B e tt, ohne auf 
ihre Knie zu fallen, und mich ihm ganz besonders zu 
empfehlen.
Ic h
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Ic h  war nun fün f Jahre lang m it Lust und Freude 
der W elt nachgegangen, und hatte dieselbe genossen, als 
es dem Heiland gefiel, sich auch über mich, S e in ve r- 
irrtes S chaf, zu erbarmen. D ie Veranlassung dazu 
war ein Mädchen, welches in meinem D o r f ,  und zwar 
bey auswärtigen Geschwistern, diente. W ir  hatten 
uns lieb gewonnen, und besuchten einander öfters, aber 
nicht in  der Absicht, um uns m it einander zu erbauen, 
sondern w ir  gingen der Gelegenheit dazu aus dem Wege, 
wo w ir wußten und konnten. Aber einmal tra f eS 
sich, als w ir gerade bey einander waren, daß die Ge­
schwister in dem Hause, wo sie diente, zusammen ka­
men, um sich m it einander zu erbauen. W ir  konnten 
nicht mehr zur Stube heraus, und da blieb uns nichts 
anderes üb rig , als abzuwarten, was sie m it einander 
machen würden. Anfangs sahen w ir einander an, und 
lachten; aber als zuletzt ein durchdringendes Gebet aus 
den Knien gehalten wurde, wobey man vor Weinen we­
nig verstehen konnte, was geredet wurde; so wurden 
auch w ir auf das kräftigste erschüttert, daß w ir m it wei­
nen mußten, und als die Versammlung aus w a r, ver­
sprachen w ir  einander, so bald w ir würden verheirathet 
seyn, wollten w ir uns an die Frommen anschließen, eher 
aber nicht; wobey w ir  nur wünschten, daß es niemand 
von unsern Freundinnen erfahren möchte, daß w ir  in der 
Versammlung gewesen wären, damit w ir  nicht von ih­
nen ausgelacht würden; und so machten w ir die ge­
wöhnlichen Lustbarkeiten in der W elt noch eine geraume 
Seit m it.
Um diese Zeit war es, daß die Erweckten, sowol 
von h ier, als auch von andern Dörfern in der Nach­
barschaft häufig nach M i l k e l  gingen, wo ihnen von
dem
dem dortigen Prediger N oack alle Sonntage Erbau­
ungsstunden gehalten wurden. E inmal beredete man 
meine Freundin auch, mitzugehen, welches sie that, ohne 
mir jedoch etwas davon zu sagen. S ie  wurde aber 
von unsern Gespielen gesehen, welche es sogleich m ir er­
zählten, m it der Bemerkung, sie werde gewiß von den 
Frommen verführt werden; ich möchte sie nur, so bald 
sie nach Hause käme, aufsuchen und ih r Vorstellungen 
dagegen machen. Dieses that ich auch, und ging spät 
Abends noch zu ih r hin. Aber wie geschah m ir da! 
Ohne mich zum W o rt kommen zu lassen, siel sie m ir 
um den H a ls , und erzählte m ir, was fü r Barmherzig­
keit der Heiland heut an ih r bewiesen habe. W ir  gin­
gen m it einander in den G arten; hier siel sie auf die 
Knie , und bat den Heiland inbrünstig: E r wolle sich 
doch auch über mich erbarmen und m ir die Augen über 
meinen fündigen Zustand öffnen. Ic h  stand wie ver­
steinert da, und wußte nicht ein W o rt zu reden, konnte 
auch nicht weinen, obgleich dieser A u ftr itt mein In n e r­
stes durchdrang. Nachdem w ir uns noch lange Zeit 
davon unterhalten hatten, was heute m it ih r vorgegan­
gen w a r , so war es Zeit, daß ich wieder nach Haufe 
gehen mußte. Aber was sollte ich nun machen? Ic h  
wußte, daß eine große Gesellschaft lustigen Volks zu 
Hause m it Verlangen auf mich wartete, um zu erfah­
ren , was ich m it meiner Freundin ausgerichtet habe. 
D a  überfiel mich eine Unruhe und Angst, daß ich zit­
terte und bebte. Ic h  fürchtete mich, in meiner E ltern 
Haus zu gehen; meine Freundin redete m ir aber tröst­
lich zu, und brachte mich durch eine H interthür nach 
Hause, so daß ich, ohne von dem im Hofe auf mich 
wartenden Volke bemerkt zu werden, in die Wohnstube
meiner
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meiner Eltern kam. H ie r riegelte ich nun alles zu, so 
daß mich niemand stören konnte, machte m ir Licht, nahm 
mein Wendisches Gesangbuch zur H and, und fing an, 
mich darin zu erbauen und zu beruhigen. D er Vers, 
den ich m ir aufschlug, hieß: „Ach, Seele, du kennst dich 
nicht, und was dein G ott jetzt aus dir machen w il l"  
u. s. w. Diese W orte durchdrängen mich so, daß ich 
weinen mußte, welches am Ende so laut wurde, daß 
meine M utter es hörte und aufstand, um zu sehen, wer 
in  der Stube sey und was darin vorgehe. D a  sie mich 
aber in einem solchen Zustand fand, freute sie sich 
herzlich, und weinte m it m ir ; denn vor Thränen konn­
ten w ir nicht viel m it einander reden. Ic h  fühlte sehr, 
wie schlecht ich mich zeither gegen meine M utter betra­
gen und wie sehr ich sie durch meinen Wandel betrübt 
hatte, ging zu ih r h in , und bat sie herzlich um Verge­
bung über alles, wodurch ich glaubte, mich an ih r ver­
sündigt zu haben. S ie  versicherte m ir ihre volle V e r­
gebung, und nicht nur das, sondern da ich in  meiner 
Angst sie fragte, ob m ir denn der H err Jesus im H im ­
mel auch vergeben könne? so sprach sie m ir den Trost 
zu, daß E r ja  auch fü r mich gestorben sey, und auch 
meine Sünden am Kreuz gebüßt habe. S ie  ging dar­
au f wieder zu B e tt, ich aber brachte die ganze Nacht 
m it Beten und Weinen zu, bis auch m ir der treue Hei­
land einen Anblick Seiner Gnade schenkte, und ich die 
Versicherung von Ih m  in  mein Herz bekam, daß E r 
auch meine Sünden m it Seinem B lute getilget habe, 
worüber ich in  D ank- und Freudenthränen ausbrach. 
A ls am Morgen meine M utte r aufstand, und m ir ihre 
Bedenklichsten m ittheilte, daß sie glaube, ich werde, 
weil ich m it der W elt so tie f verstrickt sey, ihren S p o tt 
' ' und
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und ihre Schmach nicht ertragen können) und sie den 
Heiland recht bekümmert anflehete, E r  möchte sich doch 
meiner erbarmen, und mich in meiner jetzigen Herzens­
stellung zu sich nehmen, damit ich Ih m  nicht wieder un­
treu würde; so gab ich ih r zur A n tw o rt, sie solle um 
so etwas nicht bitten, denn der Heiland gehe m ir jetzt, 
über alles, und ich wolle am liebsten aller W elt predi­
gen, was E r fü r Wunder der Barmherzigkeit an m ir 
gethan habe.
I n  diesem Gefühl ging ich eine geraume Zeit fort, 
und Seiner Durchhülfe habe ich es allein zu verdanken, 
daß ich den häufigen Lockungen der W e lt Widerstand 
habe leisten können, welche es auf alle mögliche Weise 
darauf antrug, mich wieder in ih r Netz zu ziehen. D as 
Schwerste aber fü r mich sowol als meine M utte r war, 
daß der Vater sehr gegen uns eingenommen wurde, und 
uns seine rauhe Seite schrecklich fühlen ließ. Meiner 
M u tte r machte er die bittersten V o rw ü rfe , daß sie sich 
noch darüber freue, so ein Kind zu haben, von dem 
alle Menschen sagen, daß es zur Narrheit verführt 
worden sey. M ir  verbot e r , ihn fernerhin Vater zu 
nennen; er wolle nichts mehr von m ir wissen. Dabey 
blieb es aber noch nicht; er verklagte mich sogar beym 
H errn  P fa rre r, welcher mich zu sich kommen ließ. Ic h  
ging zitterhaft hin. E r sagte m ir, daß mein V a te r 
über mich bey ihm geklagt habe, ich mache ihm so viel 
Schande und Aergerniß, daß er vor Kummer-über 
mich keine Nacht mehr schlafen könne, und fragte mich, 
ob ich denn nicht wisse, wie es solchen Kindern gehe, 
welche ihren Eltern nicht folgen wollten? Ic h  konnte 
ihm wol nicht viel darauf antworten, sagte ihm aber 
doch : „  wenn sich auch der V a te r ärgert, so bin ich
doch der M utte r recht, "  und dann stehe ja  doch auch 
in  der B ibe l: „ W e r  V a te r oder M utte r mehr lie­
het als mich, der ist mein nicht werth." E r sagte 
„  D as hat d ir wol die M utte r eingegeben? "  Ic h  ant­
wortete: „Lieber H err P fa rre r, das habe ich schon bey 
Ihnen  im Unterricht gehört." E r sprach dann noch 
vieles von seinen Predigten und von unserm Herum lau­
fen in  andere Kirchen, welches ihn gar sehr angreife, 
als wenn er uns nicht dasselbe Evangelium predige als 
der'Pastor in  M i l k e l ;  endlich ließ er mich gehen. 
Ic h  ging darauf ins Feld hinaus, und bat den lieben 
G o tt, E r möchte doch Weg und Bahn machen, daß 
ich aus dem Dorfe weg kommen könnte; ich wußte 
freylich nicht wohin, denn von der Briidergemeine hatte 
ich noch nichts gehört. D a  kam meine M u tte r sehr 
betrübt zu m ir, und weinte über den V a te r. Ich  
sagte ih r , daß ich den lieben G ott gebeten habe, und 
auch sie jetzt bitte, m ir beförderlich zu seyn, daß ich von 
hier fortkommen könne an einen O r t ,  wo ich dem lieben 
G o tt ungestört leben und Ih n  lieben könne. Meine 
M u tte r , die schon etwas von K l e i n - W e l k e  wußte, 
erzählte m ir, daß dort Kinder Gottes beysammen wohn­
ten; wobey ich vor Freude weinte. Es w ar m ir so, 
als ob ich schon dort wäre, und Antheil an der S e lig ­
keit nehmen dürfte, ob ich gleich noch nicht wußte, wie 
ich hinkommen sollte. A ls  w ir  so m it einander spra­
chen , kommt ein Mädchen aus dem D orfe  zu uns, und 
bringt m ir einen Gruß von ihrem V a te r: er lasse mich 
fragen, ob ich am Sonntag m it nach K l e i n - W e l k e  
gehen wolle? Ic h  kann nicht beschreiben, was für 
Freude ich darüber empfand, daß der liebe G o tt so au­
genscheinlich meine B itte  erhöret hatte , und m ir Weg 
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—  1 2 6  —
und B ahn machte, wofür ich Ih m  herzlich dankte. 
Nun hatte ich nur noch die Sorge, ob der V a te r es 
auch zulassen werde. Meine M utte r sagte m ir: „ D u  
gehst eben sehr früh fo rt, ohne dem V ate r etwas zu 
sagen, und wenn du weg bist, so w ird m ir der liebe G ott 
schon helfen, daß ich m it dem V ate r zurecht komme; 
C r hat m ir ja  die Zeit her oft durchhelfen müssen." 
W er w a r froher als ich? Selig  und vergnügt legte ich 
den Weg nach dem lieben W e l k e  zurück. E in  Gefühl 
wandelte mich an , als ich in  den O r t kam, das sich 
nicht beschreiben läßt. Ic h  durfte in  alle Versamm­
lungen mitgehen; alles, was ich sah und hörte, w ar 
meinem Herzen noch nie genossenes Labsal, und befe­
stigte noch mehr meine Ueberzeugung, daß ich zu die­
sem Volke gehöre. Ic h  hielt auch gleich an, ob ich 
nicht da bleiben könnte. Ic h  konnte mich nicht darein 
finden, daß m ir Schwierigkeiten deshalb gemacht w u r­
den und man m ir riech, es erst recht gut vor dem H ei­
land zu überlegen, warum ich zur Brüdergemeine w oll­
te» da ich glaubte, darüber schon im  Klaren zu seyn. 
Hintennach habe ich freylich gefunden, daß ich noch 
manche Erfahrung durchmachen mußte, ehe es dem 
Heiland gefiel, m ir das selige Loos, in  der B rü -  
dergemeine zu wohnen, zu Theil werden zu lassen. 
Ic h  mußte also wieder zurück nach S ä r c h e n ;  m it 
welcher schrecklichen Furcht vor meinem V a te r, daß 
weiß ich am besten, da er m ir kurz vorher erst m it 
Schlägen gedroht hatte, wenn ich das Laufen nicht 
unterließe. Es w ar gegen 11 Uhr Abends, als w ir  
ins D o r f  kamen. A ls ich zum Hause kam, wurde 
ich am Fenster gewahr, daß der V a te r seiner Gewohn­
heit entgegen noch au f war. Ic h  bat den liebm G ott,
m ir
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m ir doch jetzt durchzuhelfen, ging ganz sachte zur Stutze 
hinein, und sagte guten Abend; meine M utter war 
auch da rin , und las in  einem Buch. Aber wie verän­
dert tra f ich meinen V a te r ! er war freundlich, und 
fragte mich, ob ich ihm nicht eine Semmel von K le in ­
we l ke  mitbrächte? Ic h  sagte: „ach hätte ich das ge­
w uß t, daß S ie  von m ir eine Semmel annehmen wür­
den , wie gern hätte ich das gethan! aber"  —  hier 
mußte ich weinen. M ein V a te r merkte dieß, stand 
a u f und ging zu B e tt. Meine M utte r erzählte m ir 
die Ursache der Veränderung meines V a te rs , welche 
daher kam: es hatten bald am Morgen mehrere von 
seinen Bekannten erfahren, daß ich nach K l e i n w e l k e  
gegangen war. Diese kamen nun zu ihm , redeten ihm 
aus allen Kräften zu, er solle andere Maßregeln m it 
m ir nehmen; was er bisher durch Drohungen nicht 
erreicht hätte, würde ihm vielleicht durch Liebe gelin­
gen. D as that er auch; er fing an, herzlich m it m ir 
zu reden, ich solle doch bey ihm bleiben, er wolle m ir 
alle Tage das G u t übergeben; es hätten sich mehrere 
bey ihm gemeldet zu meiner H e ira th , ich brauchte nur 
zu wählen, welchen ich wollte. Dabey stellte er m ir 
recht wehmüthig vor, wie es ihm in seinen alten Tagen 
gehen würde, wenn ich ihn verließe. Ic h  bat ihn drin­
gend , mich nur noch ein J a h r so zu lasten, ich würde 
schon bey ihm bleibe»; und damit hatte ich fü r die Zeit 
Ruhe. Meine Lage wurde nun freylich anders; die 
Ze it änderte manches; jedermann machte es schön mit 
m ir , und wenn ich auch gleich meinen B e ru f zur B r ii-  
dergemeine nicht vergaß, so wurde er m ir doch nach 
und nach etwas verdunkelt. Ic h  besuchte die Versamm­
lungen, welche im D orfe  gehalten wurden, und an 
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die sich nach und nach viele von den jungen Leuten an- 
schloffen, die sonst in keiner Verbindung m it Klein­
Welke standen, sondern m it Vorurtheilen gegen diese 
Gemeine eingenommen waren. D a  man nun immer 
mehr in mich drang, m ir doch Klein-Welke ganz aus 
dem S inn  zu schlagen, weil ich es hier jetzt eben so gut 
haben, und dabey noch m it meinen Eltern vergnügt le­
ben könnte; so sing ich an, lau gegen den Heiland zu 
werden, und wieder Gefallen an Dingen zu kriegen, 
die Seinen Augen mißfallen, obgleich mein Gewissen 
mich oft auf der Stelle darüber bestrafte. Dieses mein 
getheiltes Wesen, halb der W elt und dann wieder fromm 
leben zu wollen, konnte unmöglich lange zusammen 
harmvniren, und ich sehe es als eine ganz besondere 
Führung des Heilandes an, daß E r es so fügte, daß 
ich aus diesem S trude l auf eine gewaltsame Weise her­
ausgerissen wurde, welches sich folgendermaßen zutrug. 
Meine ehemaligen Freunde konnten sich immer noch 
nicht darüber zufrieden geben, daß ich mich so ganz 
von ihren Lustbarkeiten zurück hielt, und da tra f es sich 
einmal, als ich des Abends bei meiner Schwester, wel­
che verheirathet ist, gewesen war ,  daß ich bey der 
Schenke vorbey gehen mußte. H ier wurde man mich 
gewahr, schleppte mich m it aller Gewalt, so sehr ich 
mich auch sträubte, in  die Tanzstube hinein, wo es 
ein außerordentliches Jubeln und Frohlocken erregte, 
mich wieder einmal hier zu sehen. M ir  aber war da­
bey zu M uthe, als ob man mich in die Hölle als ein 
Schlachtopfer schleppte; ich schrie vor Angst zu Gott, 
mich zu erretten, und wollte mich m it Gewalt losrei­
ßen, wurde aber von den Leuten ausgelacht, welche 
nicht W illens waren, mich so bald gehen zu lassen, bis
Erstes Heft. 1824. I  endlich
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endlich doch einer aus M itle id  m it m ir es so weit brachte, 
daß man mich wieder heraus ließ. D ie ganze Nacht 
konnte ich kein Auge zuthun; ich betete unaufhörlich zu 
G o tt,  m ir doch selbst zu rathen und zu helfen, und da 
faßte ich den festen Entschluß, mich durch nichts mehr 
abhalten zu lassen, S  ä r  ch e n zu verlassen, und noch 
heute nach K l e i n - W e l k e  zu gehen, um Gewißheit 
zu kriegen, ob und wann ich kommen dürfe. Dieses 
führte ich auch auf der Stelle aus. Nachdem ich meine 
B itte  daselbst angebracht hatte, wurde m ir die tröstliche 
Antw ort gegeben, daß ich im O r t  einen Dienst kriegen 
und denselben zum Jahresschluß antreten könne. Ic h  
w ar dem Heiland auch fü r diese Seine Durchhülfe recht 
dankbar, und wünschte nichts sehnlicher, als nur recht 
bald ganz zur Brüdergemeine zu gehören. D ie fün f 
Wochen, die ich noch zu Hause zubringen mußte, wa­
ren freylich noch eine sehr schwere Zeit fü r mich, da 
mein V a te r seine Gesinnungen gegen mich nun ganz 
umgeändert hatte. E r drohte, mich zu enterben, und, 
so lange er lebte, m ir nicht das mindeste zu geben, wel­
ches letztere er auch lange gehalten ha t; denn es sind 
gewiß fün f Jahre vergangen, ehe ich einen Groschen 
von ihm bekommen habe.
Endlich am 2 ysten December 1 8 0 2  war der er­
wünschte T a g ,  wo ich nach K l e i n - W e l k e  abreiste. 
M it  meiner M utter hatte ich einen rührenden Abschied 
gemacht; mein V a te r aber wollte nichts von m ir wis­
sen, und so ging ich denn von S a r c h e n  fo rt. I n  
meinem Dienst, den ich nun antra t, mußte ich freylich 
eine schwere Erfahrung nach der andern machen. Ich  
fand vieles anders, als ich es m ir vorgestellt hatte, in­
dem ich glaubte, nun an einem Orte zu seyn, wo nichts
als
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als Seligkeiten sind. Dabey hatte ich mich immer 
damit getröstet: arbeiten kann ich, gedienet habe ich 
schon; es wird keine Noth m it m ir haben! Aber wie 
ging es m ir! H ie r mußte ich alles gleichsam noch ein­
mal lernen. Indeß ha lf m ir der Heiland, dem ich 
alle meine Noth klagen konnte, doch immer durch. 
Besonders ist es m ir merkwürdig geblieben, als ich 
einmal in unbeschreiblicher Verlegenheit w ar, was m it 
m ir werden sollte, indem ich glaubte, in meinem Dienst 
nicht länger bleiben zu können, und ich mich doch auf 
keinen F a ll dazu entschließen konnte, wieder von der 
Gemeine weg, oder gar nach S ä r c h e n  zu gehen, 
und ich die ganze Nacht weinte und betete, so war es 
m ir auf einmal gegen Morgen so, als ob jemand zu 
m ir sagte: „W eine nicht; der Heiland hat dein Gebet 
erhöret und deine Thränen gesehen." M ir  wurde in­
nig wohl dabey, und ich ging an meine gewöhnliche 
Arbeit. Zu meinem Erstaunen kam den nemlichen M o r­
gen, es war der ?te J u ly ,  eine Schwester zu m ir, 
und sagte m ir, daß ich Erlaubniß zur Gemeine, und zwar 
nach N i e s k y ,  erhalten habe. Diese frohe Nachricht 
belebte kräftig meinen schwachen M u th ; ich dankte dem 
Heiland recht innig da fü r, und fing a n , mich über 
alles wegzusetzen, was mich im Genuß am Heiland 
stören wollte. A u f eine ganz besondere Weise bekannte 
sich der Heiland zu m ir, als ich am 2Zsten September 
l Z o Z  in die Gemeine aufgenommen wurde, wo ich 
mich dem Heiland so ganz hingab, und von Ih m  die 
Versicherung in mein Herz bekam, daß ich Seine seyn 
und bleiben sollte. ,
D er 28ste December war endlich der erwünschte
T a g , da ich von K l e i n w e l k e  nach N i e s k y  reisite,
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und als eine schon lange hierher gehörende Schwester 
m it vieler Liebe auf - und angenommen wurde. Meine 
Vorgesetzte, die Schwester S t r u e n s e e  sowol, als
auch die übrigen Stubenschwestern nahmen sich meiner 
au f eine mütterliche Weise an , leiteten mich in meinen 
neuen Gang im Chorhause so treulich ein, daß ich so zu 
sagen in lauter Seligkeit lebte. M ir  war innig wohl, 
und es schien m ir unmöglich, daß mich je etwas in dem 
Genuß am Heiland stören könnte. Indeß war ich kaum 
neun Wochen hier, als ich einen Boten von meiner 
-Mutter krigte, welche sehr plötzlich an einem hitzigen 
Brustsieber krank geworden w ar, so daß jedermann an 
ihrem Aufkommen zweifelte. S ie  wünschte sehnlich 
mich vor ihrem Ende noch einmal zu sehen. Ic h  machte 
mich daher auf den W eg, und fand sie sehr schwach. 
Anfangs kannte sie mich nicht mehr, und konnte nichts 
m it m ir reden. Won meinem V a te r, welcher seine Ge­
sinnungen gegen mich im Geringsten nicht geändert hatte, 
bekam ich auf meine freundschaftliche Begrüßung keinen 
D a n k ; ihm w är' es lieber gewesen, ich wäre ihm nicht 
unter die Augen gekommen. E r suchte m ir daher mei­
nen Aufenthalt auf alle Weise zu verkümmern, und nur 
das dringende B itten meiner kranken M utter konnte mich 
bewegen, noch einige Zeit bey ih r zu bleiben. Kaum 
w ar ich einige Wochen da, als ich das Unglück hatte, 
beym Mandeln der Wäsche m ir den Arm  zu zerbrechen. 
Ic h  siel darüber in Ohnmacht, und da im  Dorfe kein 
A rzt w a r, der m ir denselben wieder einrenken und mich 
verbinden konnte, so mußte ich m it dem Knecht bey 
finsterer Nacht und Schneegestöber zwey Stunden weit 
zu Fuße gehen, obgleich meine M utte r den V ater sehr 
bat, mich fahren zu lassen und meines Vaters Pferde
schon
schon mehrere Tage müßig im S ta ll gestanden hatten. 
Der Arzt war nicht zu Hause, er kam erst nach M itte r­
nacht, und zwar völlig betrunken. D a  mußte mich 
nun seine Frau verbinden und m ir den Arm einrenken, 
welches unter entsetzlichen Schmerzen geschah. Den 
übrigen Theil der Nacht mußte ich auf einer hölzernen 
Bank in der kalten Stube unter heftigem Fieber zubrin­
gen. D a  es sich nun m it der Krankheit meinerMutter et­
was zur Besserung neigte, und ich wegen meines Arms 
ganz müßig seyn mußte, dabey den schweren Druck mei­
nes Vaters nicht mehr ertragen konnte, auch die M a r­
terwoche, deren Begehung in N i e s k y  ich unmöglich 
versäumen konnte, ganz in der Nähe w a r ; so beschloß 
ich, nicht länger mehr mich hier aufzuhalten, und ging 
m it einem erpressen Boten nach N i e s k y .  H ie r war 
man, da ich die ganze Zeit nichts von m ir hatte wissen 
lassen, ganz bedenklich über mich geworden, ob ich auch 
wieder kommen würde; aber da man meine schweren 
Umstände erfuhr, hatte man das größte Mitleiden m it 
m ir, und es wurde beschlossen, da ich meinen Arm im 
Geringsten nicht brauchen konnte, daß ich nach W a l ­
d itz zum dortigen M ü lle r reisen sollte, um da meinen 
Arm  untersuchen und curiren zu lassen. Ich  ging dem­
nach am dritten Osterfeyertag über G n a d e n b e r g  da­
h in , und da fand es sich, daß der Arm  wirklich gut 
eingerenkt w a r, nur mußte ich noch eine Weile Geduld 
haben, ehe ich denselben wieder brauchen konnte. I n  
dieser meiner trostlosen Lage kam noch das hinzu, daß 
ich krank wurde, und ein heftiges Fieber bekam , wel­
ches mich nöthigte, mehrere Wochen mich in G n a ­
de n b e r g  auf der Krankenstube aufzuhalten, wo ich aber 
unbekannter Weise so viel Liebe von den Schwestern gs- 
i nost,
poß, daß ich sehr beschämt und dankbar meine Zeit ver­
brachte. E in  neuer Kummer aber, welchen ich hatte, 
und der nicht klein w a r, bestand darin, wie ich, nach­
dem ich von meiner Krankheit genesen und mein A rm  
hergestellt w a r, nun wieder nach N i e s k y  kommen 
sollte. M ein weniges Geld, welches ich mitgebracht 
hatte, war längst verzehrt, ich hatte Schulden machen 
müssen, und wußte nun nicht, was ich machen sollte. 
I n  dieser Verlegenheit ging ich einmal spatziren, und 
bat den Heiland recht einfältig und dringend, m ir doch 
zu helfen; meine äußere Lage drückte mich fast zu B o ­
den. Es wurde m ir leicht, als ich Ih m  mein Herz 
ausgeschüttet hatte, und ich bekam den Trost, daß E r helfen 
würde und E r ha lf auch. Denn am andern Tage kam eine 
Fuhre von N  i  e s ky, welche beauftragt war, mich m it nach 
N i e s k y  zu bringen; und als ich nun m it der Vorste­
herin, der Schwester D o r o t h e a  S c h m i d t , über 
meine Lage sprach, so w ar sie nicht allein so geneigt, 
meine Schuld im Schwesternhause durchzustreichen, son­
dern sie gab m ir noch dazu etwas Geld auf die Reise 
m it, welches mich zu einem recht innigen Dank gegen 
meinen guten Heiland reizte, der m ir abermals so 
augenblicklich geholfen hatte. Froh und dankbar kam 
ich wieder in N i e s k y  a n , und konnte meine Geschäfte 
wie vorher wieder anfangen."
H ie r glaubte die selige Schwester in den Erzählun­
gen von ihrem Gange durch diese Zeit aufhören zu kön­
nen. S ie  sagte: „ I c h  habe beynahe achtzehn Jahre 
in  der M itte  der hiesigen lieben Gemeine verbracht. 
W ollte ich alle die speciellen Führungen des lieben Hei­
landes m it m ir noch m ittheilen, so würde es viel zu 
weitläuftig werden. Ic h  danke dem Heiland, daß E r
,  s i c h
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sich über mich armes sündiges Kind erbarmet und mich 
zu Seiner Gemeine gebracht hat, und daß barmherzig, 
gnädig, geduldig seyn, m ir täglich reichlich die Schuld 
verzechn, Heilen, M 'n  und trösten, erfreu'» und seg­
nen , und meiner Seele als Freund begegnen auch an 
m ir Seine Lust w a r , und ich bitte I h n , mi rsodurch- 
zuhelfen, bis mein Othem stille stehen w ird ."  D a  sich 
aber in ihrem Nachlaß auch mehrere Papiere vorfinden, 
die ein und anderes von ihrem Gang in hiesiger Ge­
meine enthalten, so glaube ich, schreibt ih r hinterlasse­
ner M ann, es ihren Freunden schuldig zu seyn, auch davon 
etwas mitzutheilen. Es sind dieses hauptsächlich Herzens­
unterredungen m it dem Freunde ihrerSeele, dieihrejedes- 
malige Lage, in  welcher sie sich befand, auf eine einfältige 
Weise darstellen und zeigen, in  welchem Umgang sie m it 
dem Heiland lebte. S o  heißt es unterm 7 tenM ay 1 3 0 4 :  
„  W ie soll ich mich doch dem Heiland fü r Seins Liebe 
und Treue an m ir sündigem Kinde dankbar genug be­
weisen ! E r ließ m ir heute Seine augenscheinliche Durch- 
hülfe in größter Verlegenheit, da ich keinen andern 
Rath wußte, als mich aufs B itten zu legen, noch in 
der nemlichen Stunde, da ich bat, in  so reichem Maße 
Widerfahren, daß ich erstaunen mußte, und daß es m ir 
unvergeßlich bleiben w ird ."
Aehnliche Erfahrungen derDurchhülfe des Heilan­
des erwähnt sie im J a h r 1 8 0 7 . Dagegen schrieb sie 
beym Schlüsse des Jahres i  Z o g :  „  Lieber Heiland! 
wenn ich heute darüber denke, wie gleichgültig ich jetzt 
zwey Jahre verbracht habe, und wie D u  dennoch nicht 
müde geworden bist, Dich meiner zu erbarmen , m ir 
immer wieder nachgegangen, mich gewarnet und gesucht 
hast, mich an Dich zu ziehen, so macht mich dieses.
sehr
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sehr beschämt, und ich beschließe dieses Ja h r als eine 
große Sünderin zu Deinen Füßen.
Ausgezeichnet gesegnete, Jahre waren ih r dagegen 
die Jahre 1 3 1 2  und 18 l Z , in  welchen sie mehrere 
Aussätze niedergeschrieben hat. Alle sind voll Lob und 
Dank fü r die selige Führung des Heilandes m it ihr und 
fü r Sein nahes Bekenntniß zu ih r , welches sie vielmal 
beym Genuß des heiligen Abendmahls und auch in den 
Chorversammlungen erfahren hat. Besonders aber 
waren ih r die Beter-Gesellschaften eine Materie des 
Anbetens. D as letzte Chorfest im Schwesternhause be­
zeichnet sie so: „Lieber Heiland! heute wollte ich am 
liebsten nichts thun, als zu Deinen durchgrabenen Füßen 
unaufhörlich meinen Dank ergießen. Ach, wenn D u  
Dich immer so fühlen ließest! "  u. s. w .
' J n 's  Ganze war die Ze it, die sie im hiesigen ledi­
gen Schwesternhause verbracht hat, eine sehr selige Zeit 
fü r sie. H ie r war es, wo sie in stiller Verborgenheit 
des Herzens, im Umgang treuer Freundinnen, die von 
ähnlichen Gesinnungen beseelt waren, sich einen Schatz 
zu sammeln suchte, der bis in  die Ewigkeit hinaus rei­
chen sollte; dabey war sie ganz in des Heilandes W il­
len ergeben.
D a  nun nach Seiner weisen Leitung ih r der Antrag 
gemacht wurde, m it m ir ( F r i e d r i c h  C h r .  G r u -  
n e r t )  in den Stand' der Ehe zu treten, so nahm sie 
denselben im Aufsehen auf des Heilandes Durchhülfe 
an. Am 26sten A p ril 1 8 1 4  wurden w ir m it einander 
ehelich verbunden. W ir  schlössen unsern Bund m it ein­
ander darauf, den Heiland das alleinige Objekt unsers 
Thuns und Handels seyn zu lassen; und Ih m  sey 
Dank dafür, daß w ir bey der jetzigen schmerzlichen 
' Tren-
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Trennung von einander Ih m  nachrühmen können: „ E r  
hat uns auch durchgeholfen, wo w ir Sein benöthigt 
waren, bey so mancherley auch mitunter schweren E r­
fahrungen. E r segnete unsre Ehe m it zwey Kindern, 
deren Gedeihen fü r den Heiland ihre angelegentlichste 
Sorge und Fürbitte zu Ih m  war. W er hätte es wol 
denken können, daß ihr die Pflege ihrer lieben Kleinen 
nur auf so kurze Zeit anvertraut werden würde! Dem 
Heiland aber gefiel es, sie bald von ihnen zu trennen, 
nachdem E r sie ihre letzten Jahre hienieden als eine 
Kranke am Siechenteiche durch viele und herbe P rüfun­
gen hindurch geführt hatte. V o r vier Jahren l i t t  sie 
an einer heftigen Brustentzündung, von welcher sie zwar 
genas, welche aber Nachwehen zurückließ, die den S to f f  
zu ihrer letzten Krankheit m it sich brachten. S e it zwey 
Jahren hatte sie fast beständig m it Husten und Kräm - 
pfen, kurzem Othem und Seitenstechen zu kämpfen, 
welche aller angewandten M itte l der Aerzte ungeachtet 
sich nicht geben wollten. Um sich durch eine Reise, von 
der sie glaubte, daß ih r dieselbe sehr zuträglich seyn 
würde, eine Erholung zu verschaffen, machte sie bey 
aller ihrer Schwachheit im M onat M ay einen Besuch in 
H e r r n h u t .  Allein leider hatte derselbe nicht den ge­
wünschten E rfo lg ; ich holte sie kränker und schwächer 
wieder von da ab, als sie gewesen war, und so brachte 
-sie den Sommer und W inter mehr oder weniger unter 
vielen Leiden zu. M it  inniger Rührung mußte man 
dieses m it ansehen, ohne ih r helfen zu können. D er 
entsetzliche Husten, wozu sich ein Schleimfieber gesellte, 
mattete sie unbeschreiblich ab, so daß man sie nicht ohne 
inniges Mitleiden ansehen konnte. S o  sehr sie sich im­
mer nach Genesung gesehnet hatte, so fand sie sich nun
auch
.auch darein, als es sich deutlich zeigte, daß des Heilan­
des Gedanken anders als die unsrigen waren. W ir  
wünschten sie noch länger behalten zu können, aber ihre 
Seele gefiel G o tt w oh l; darum eilete E r m it ih r aus 
diesem Leben. I h r  schweres Krankenlager, das uns 
o ft auf das schmerzlichste rührte, gab aber ih r selbst so- 
w o l als auch uns einen unvergeßlichen Eindruck von der 
herzlichen Liebe und Theilnahme, deren sie sich von so 
vielen Geschwistern, die sie besuchten, zu erfreuen hatte, 
denen nicht allein zu trösten, sondern auch zu erquicken 
Seelenlust war. Ih re  Hütte wurde nun immer schwä­
cher, und ih r Sehnen, beym Heiland zu seyn, anhalten­
der und stärker. O ft  bat sie uns dringend, den H e i­
land anzuflehen, nur recht bald m it ih r zu eilen, damit 
ih r Leiden ein Ende hätte. S ie  machte einen rührenden 
Abschied m it m ir und ihren K indern, welcher uns un-
' '   ^ M,
vergeßlich bleiben w ird. D er V a le t-S egen , den sie 
uns gab, w a r : „B le ibe t beym H e iland ; der w ird euch 
nicht verlassenwelches ih r m it einem schmerzlichen Ab­
schiedskuß versichert wurde. D a  sich nun eine H a ls ­
entzündung bey ih r einstellte, welche ih r das Reden schwer 
machte, so mußte sie den letzten Tag meist still liegen, 
und so verbrachte sie auch die letzte Nacht noch unter 
vielen Schmerzen und unaufhörlichem Seufzen zum Hei­
land, daß E r sie doch bald erlösen möchte, m it einer völ­
ligen Geistesgegenwart, bis ih r Othem stille stand den 
U te n  M ärz 1 8 2 i .
I h r  A lter hat sie gebracht auf 3 7  Ja h r und fast 
3 Monate.
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' - ' Lebens­
» / ^
Lebenslauf der am Listen Januar 1822 in Chri­
stiansfeld Heimgegangenen verwitw. Schwe» 
fter M a ria  E lisabeth Gebauer, gebor« 
nen Rupprecht.
S i e  hat von ihrem Lebensgang folgendes aufge­
schrieben :
Ic h  bin geboren den i  yten August 1 7 4 2  in M  a> 
r i e n t h a l ,  einem Dorfe in der Grafschaft G la tz , wo 
mein Vater N i c o l a u s  F r a n z  R u p p r e c h t  E rk ­
und Freyrichter war. Meine M utte r w ar die einzige 
Tochter des E rb - und Freyrichters zu R o s e n t h a l .  
Meine Eltern waren katholischer R elig ion, daher auch 
ihre Kinder in derselben unterrichtet und erzogen w ur­
den. D a  meiner M utte r das ewige H e il ihrer Kinder 
ganz besonders am Herzen lag , so übergab sie mich, 
ihre jüngste Tochter, in meinem vierten Ja h r ein P aa r 
gottesfürchtigen alten Leuten, welche Unterthanen mei­
ner Eltern waren, zur Aufsicht. Diese führten einen 
ehrbaren Wandel, und ich genoß von ihnen die zärtlich­
ste Liebe und S o rg fa lt: daher ich ihnen auch aus Ach­
tung und Liebe von ganzem Herzen gehorsam war. M ein 
Pflegevater erzählte m ir oft, daß G ott die Kinder ganz 
besonders lieb habe, und daß diese, wenn sie in  der 
Kindheit sterben, gewiß in den Himmel kommen und 
den Engeln gleich werden; auch machte er mich öfters 
au f den schön gestirnten Himmel aufmerksam, und sprach 
dabey so lieblich von der ewigen Seligkeit, daß ich ein 
inniges Verlangen fühlte, bald zu sterben: denn ich 
fürchtete, wenn ich älter würde, möchte ich sündigen
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rind dann nicht selig werden können. D ie Erinnerung 
an diese Gedanken hat mich in der Folge oft vor man­
chem Schlechten bewahret. ^
Nach V e rla u f von zwey Jahren gingen meine Pfle­
ge -E lte rn , vier Wochen nach einander, selig aus der 
Zeit. Ic h  kam nun wieder zu meinen Eltern. Das 
Geräusch, welches bey ihrer weitläuftigen Haushaltung 
unvermeidlich war, machte m ir oft bange, und ich wünsch­
te mich in mein voriges einsames stilles Leben zurück. 
Meine M utte r äußerte sich einmal m it besonderer Liebe 
und Zärtlichkeit gegen meine Schwester und mich, sie 
vermuthe, ihr Lebens-Ende sey nicht mehr fe rn ; dabey 
gab sie uns viele und nützliche Ermahnungen, sowol die 
Religion, als auch den äußeren Wandel betreffend, wel­
che einen tiefen Eindruck auf uns machten. V ie r M o ­
nat nach diesem Vorgang ward sie auf einer Reise vom 
Schlag gerührt, und als eine Leiche nach Hause ge­
bracht. I h r  Verlust war unersetzlich fü r uns. Ic h  
w ar damals sieben und meine Schwester vierzehn Jahre 
a lt ;  diese wurde nun meine treue und sorgfältige Erzie­
herin. I h r  exemplarischer Wandel und ihre verständi­
gen Warnungen vor Gefahr an Leib und Seele, die in­
brünstigen Gebete, die sie täglich m it m ir zu G ott that, 
daß E r uns führen und vor allem Bösen bewahren 
wolle, waren m ir sehr eindrücklich, und flößten mir 
wahre Achtung und Liebe gegen sie ein. I n  der Folge 
habe ich ihre verständige Handelweise oft bewundert 
und G ott dafür gedankt. Durch Gesellschaft anderer 
K inder, welche ich ohne Vorw iffen meiner Schwester 
gesucht hatte, gerieth ich in Leichtsinn, wurde aber bald 
sehr unruhig darüber.
' I n
I n  meinem zwölften Ja h r ging ich das erstemal 
zum heiligen Abendmahl. Ic h  hoffte dabey, sogleich 
ein anderer Mensch zu werden, welches freylich nicht ge­
schah; doch empfand ich etwas von den Kräften dieses 
hohen Gutes. S o  o ft ich nachher zur Beichte waltete, 
dachte ich ernstlich über mich nach, und sagte dann dem 
Priester m it Bekümmerniß jeden Gedanken, der m ir 
unrecht vorkam. Eine offenherzige Unterredung, wel­
che ich einmal m it einem Kloster-Geistlichen hatte, w ird 
m ir auf immer unvergeßlich bleiben. E r tröstete mich 
über meine Verlegenheit auf eine evangelische Weise, 
und machte m ir die Gesinnungen der alten K irchen-Va­
ter erinnerlich, so daß ich innig froh wurde.
H ier kann ich eine Bewahrung meines Lebens nicht 
unbemerkt lassen, welche ich bey einer W a llfah rt erfah­
ren habe. Es war im W inter. Einsam ging ich durch 
einen W ald, in welchem ich über einen m it E is belegten 
Fluß gehen mußte. Plötzlich brach das E is , und ich 
sank ins Wasser. Zweymal arbeitete ich mich aufs 
E is , und wäre zum drittenmal gesunken, wenn nicht 
ein M ann herbeygeeilt und mich gerettet hätte. Um 
die böhmische Sprache zu lernen, welche m ir, da w ir 
an der Grenze wohnten, fast unentbehrlich w a r, kam 
ich nach S e n f t e n b e r g ,  einer kleinen böhmischen 
S tad t. H ier war m ir T hü r und Thor offen zu allem, 
was die verderbte menschliche N atu r begehrt. M ein 
Vater bemerkte dies, und sorgte dafür, daß ich in eine 
andere S ta d t zu dem herrschaftlichen Amtmann zum 
Wohnen kam, welcher ein religiöser, rechtschaffener 
M ann war. H ie r wurde in der Charwoche das Leiden 
Jesu sehr andächtig gefeyert; das heilige Grab und die
Leiche Jesu wurden in  der Nacht fleißig besucht und be­
sungen.
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sungen. D ies alles rührte mich tie f, und gefiel m ir 
sehr wohl. Nachdem ich ein Ja h r da gewesen war, 
kam ich wieder zurück zu meinen Eltern. M ein V ater 
hatte wieder geheirarhet, und ich lebte eine Zeitlang bey 
den Gebräuchen der katholischen Religion recht ruhig. 
Besonders lieb waren m ir die W a llfah rten , die ich um 
der Gesellfchaft willen sehr gern that. Nach und nach 
aber beunruhigte mich die Sorge um das ewige H eil 
meiner Seele fast beständig. Nach mancherley Ueber- 
legungen, was ich machen solle, um selig zu sterben, 
(denn daß man schon in diesem Leben die Gewißheit da­
von erlangen kann, hatte ich nie gehört, viel weniger 
gedacht,) entschloß ich mich, in ein Kloster zu gehen, 
und wählte m ir bey einem Aufenthalt in P r a g  den 
allerstrengsten Orden, weil ich gewiß glaubte, wenn ich 
nichts Böses sähe, so könne ich auch nichts Böses thun, 
und je strenger ich hienieden lebe, desto gewisser werde 
ich m ir den H im m el verdienen. Daß eben das V e r­
derben , welches ich an Andern sah, auch in m ir selbst 
liege, und daß ich durch das Verdienst Jesu aus Gna­
den selig werden müsse, verstand ich nicht, auch hörte 
ich nichts davon. Ohne die Erlaubniß und Unterstützung 
meines Vaters konnte ich aber nicht ins Kloster kom­
men ; ich bat ihn daher sehr angelegentlich darum, und 
er antwortete m ir: „M eine liebe Tochter, du verste­
hest nicht, was du wählest; du kennest die Irrth ü m e r 
nicht, die in den Klöstern herrschen; ich kenne sie, und 
kann dir meine E inw illigung dazu niemals geben. D u  
kannst mitten in der W elt selig werden." Ic h  ward 
darüber unzufrieden, und glaubte, mein V a te r stehe 
m ir bey meinem zeitlichen und ewigen Glück im Wege. 
I n  der Folge bat ich ihn, m ir nur einen Besuch im K lo ­
' ster
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ster zu erlauben, aber auch diesen versagte er; doch tha t 
er m ir das Anerbieten, unsre Verwandten in G n a d e n -  
f r e y  zu besuchen. Diese Reise wurde aber dadurch 
vereitelt, daß die Person, welche mich dahin begleiten 
sollte, aus der Zeit ging. Eben damals ward m ir ein 
H eira ths-Antrag gemacht; die Sache wurde aber rück­
gängig, weil mein B ruder sehr dagegen w a r, und in 
der Folge zeigte sich, daß dies mein Glück war. Zch 
bat nun meinen V a te r um Erlaubniß, h e im l i c h  Nach 
G n a d e n  f r e y  zu gehen; denn es w ar damals eine
Schande, m i t H e r r n h u t e r n  Umgang zu haben. N u r
- '  . ,
ungern gab er m ir seine E inw illigung m it den W orten: 
„W ettn  du denn gar keine Ruhe hast, so gehe in  G ot­
tes Namen, und wisse, daß der Trieb nicht von dir, son­
dern vom heiligen Geiste kommt." Diese W orte waren 
m ir sehr merkwürdig. Zch ging nun in der S tille  aus 
dem Hause meiner Eltern, und machte denselben Tag drey 
starke Meilen. Den dritten Tag kam ich in G  n a d e n - 
f r e y  glücklich an, und wurde von meinen Verwandten m it 
Verwunderung und zärtlicher Liebe aufgenommen. Des 
Abends ging ich in  die Singstunde, und es übernahm 
mich ein himmlisches G efüh l, welches ich nicht beschrei­
ben kann : der H e rr that m ir ,  wie einst der L y d i a ,  
das Herz au f; ja  alle meine S inne waren aufgethan, 
zu hören und zu vernehmen, was da vorging. S o  
etwas hatte ich in der W elt nicht zu finden geglaubt, und 
ich beschloß auf der S te lle , hier zu leben und zu ster­
ben. I n  den sechs Wochen meines dasigen Aufenthalts 
bewies sich die K ra ft des allein seligmachenden Wortes 
Gottes, welches ich nun zum erstenmal, und zwar m it 
offenen Ohren, hörte, (denn bis dahin hatte ich nie 
eine B ibe l gesehen) so mächtig an m ir, daß ich meinen
oben
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oben angeführten Entschluß o ft erneuerte. D a  ich län­
ger blieb, als m ir mein V ater erlaubt hatte, so glaubte 
er, daß mich (es war damals der siebenjährige K rieg) 
die Furcht von der Rückreise abhalte, er schickte m ir 
also einen Begleiter, welcher mich sicher nach Hause 
bringen sollte. Dieß brachte mich in  Verlegenheit, 
weil ich gesonnen war, nie wieder zurück zu gehen. D ie  
Geschwister in G n a d e n f r e y  riechen m ir aber ernst­
lich , meinem Vater gehorsam zu seyn, m it der V er­
sicherung , wenn mich der Heiland zur Brüder-Gemeine 
bestimmt habe, so werde ich gewiß wieder kommen. 
Ic h  tra t die Rückreise m it großer Bangigkeit an ; denn 
ich fürchtete, das zu verlieren, was ich gehöret und 
tie f gefühlet hatte. Gern hätte ich allen Menschen das 
große, süße Evangelium sagen wollen, welches mei­
ner bekümmerten Seele so unaussprechlich trostreich, 
war. A u f dieser Reise gingen w ir nach dem Gebrauch 
in eine katholische Kirche, in  welcher m ir so angst und 
weh wurde, daß ich dachte: M ein G o tt! was w ird m ir 
begegnen? D a  ward m ir, als ob Jemand zu m ir sagte: 
D u  sollst dich nicht mehr zu diesem verkehrten Gottes-, 
dienst bekennen. Zch stand den Augenblick auf, ging^ 
hinaus, und dankte dem treuen H irten meiner armem 
Seele fü r diese gnädige Warnung. D a  uns der Weg 
durch große Wälder führte, so seufzte ich zum Heiland, 
und sagte: D u  siehest mich, und weißest allein, ob ich 
der erkannten W ahrheit treu bleiben werde; sollte dies 
nicht seyn, so nimm mich lieber in diesem Walde zu D ir ;  
denn ich fühle, jetzt käme ich aus Gnaden zu D ir .  Zch 
erwartete nun, was m ir begegnen würde; es war mir 
zu der Stunde einerley, ob mich ein Mensch oder ein
Thier tödtete, wenn nur meine arme Seele gerettet
- E ' ........ - > . . . .  würde.
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wurde. Bliebe ich am Leben, so sollte m ir dieses daS 
gewisse Zeichen seyn, das; mich der Heiland bey Sich 
erhalten und wieder zu Seinem Wolke bringen werde. 
Es wurde m ir w ohl, und ich konnte mich gläubig S e i­
ner Durchhülfe trösten. Diese Prüfungsstunden ha­
ben m ir in  der Folge (und ich kann wohl sagen bis die­
sen Tag) unendlich oft zur Stärkung meines Glaubens 
gedient. A ls ich meinen V a te r wieder sah, siel ich ihm 
m it der B itte  um den H a ls , mich wieder dahin gehen 
zu lassen, woyer ich kam. E r verwies mich liebreich
zur Geduld, bis ich unbemerkt fortkommen könne. Meine
Verwandten und Freunde gaben sich viel Mühe, meinen 
V ater zu bewegen, strengere Maßregeln gegen mich zu 
nehmen; er gab m ir aber nach V e rlau f von fün f M o ­
naten den Rath, eine Reise, welche er in dieser Zeit zu 
machen hatte, zu benutzen, und mich während seiner 
Abwesenheit nach G n a d e n f r e y  zu begeben. Schon 
in der ersten Nacht nach seiner Abreise setzte ich mich auf 
einen S ch litten , und auf dem Gute meines Bruders 
fand ich ein zur Beschleunigung meiner Reise bereit ste­
hendes Fuhrwerk. Bey Anbruch des Tages kam ich 
in G la tz  a n , nachdem ich vier starke Meilen zurückge­
legt hatte. Noch einen Umstand muß ich hier anmer­
ken. A ls ich aus meines Vaters Hause ging, kam m ir 
ein M ann m it einem B r ie f entgegen, der das königliche 
Siegel hatte; ich wies ihn sogleich an meinen V ater. 
W ie sehr erstaunte ich, als ich wenig Tage nachher er­
fu h r, daß dieses Schreiben den strengsten Befehl deS 
Commandanten in G la tz  an meinen V ater enthielt, 
mich nicht aus seinem Hause zu entlassen, und die D ro ­
hung, wenn dies geschehe, solle er sogleich auf die Fe­
stung kommen. Zch war indeß in G la tz  durch die 
Erstes Heft. 1624. A  Wachen
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Wachen und über den m it Soldaten besetzten Exerzier­
p la tz  gekommen, und kein Mensch hatte mich befragt, 
.wer ich sey, und wohin ich gehe? wiewol doch bey den 
damaligen Kriegszeiten die Wachen den strengsten Be­
fehl hatten, Jedermann genau auszuforschen. S o  be­
wahrte mich G ott. Hätte man mich entdeckt, so wurde 
ich sogleich m it meinem V ate r in Verwahrung gebracht 
worden seyn. Nun gewann ich Zeit, mich einige Tage, 
die ich in G n a d e n  f r e y  ruhig verbrachte, durch das 
kräftige W o rt Gottes, welches wie ein erquickender B a l­
sam in meine Seele drang, zu stärken, um den m ir be­
vorstehenden Proben getrost entgegen zu gehen. Mein 
-Vater schickte dem erhaltenen Befehl zufolge einen W a­
gen , um mich abzuholen. Ic h  konnte mich nicht zur 
Rückkehr entschließen; denn ich fürchtete sehr, in  die 
W elt verflochten zu werden, da ich wußte, daß es wie­
der auf meine Verheirathung angetragen werde. Die 
Geschwister riechen m ir, mich zum Commandanten nach 
G la tz  zu begeben, gaben m ir auch einen Bruder zux 
Begleitung m it. Beym Abschied machten m ir derHerr 
v o n S e i d l i t z  und der B r .  W a i b l i n g e r  dieWorte 
Jesu erinnerlich: „W enn sie euch führen werden vor die 
Obrigkeit und vor die Gewaltigen, so sorget nicht, wie 
oder was ih r sagen sollet." (Luc. 12 , 11 .) M it  Weh? 
muth entließen sie mich. Kaum waren w ir in G la tz  
angekommen, so ging das Gerücht durch die ganze S tadt, 
die bekannte Ketzerin sey da. Ic h  wurde vor den Com­
mandanten gebracht, dieser redete mich hart a n , und 
-fragte : „W a s  verdienen K inder, die nicht bey ihren 
Eltern bleiben wollen?" Ic h  erwiederte: „M e in  Vater 
hat m ir auf meine B itte  erlaubt, in G n a d e n f r e y  
zu wohnen." —  „A u s  was für Ursachen haben S ie  
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ihn darum gebeten?" Meine Antwort w ar: „ Ic h  weiß
keine andere Ursache dieses Wunsches als die: ich habe 
das Evangelium dort so, wie sonst nirgends, verkün­
digen gehört, und darum möchte ich gern da wohnen." 
—  „W a s  ist das für ein Evangelium?" fragte er wei­
ter, und ich antwortete: „D a s  Evangelium von Jesu 
Christo, welcher für unsere Sünden gestorben ist." D ie 
Antwort hierauf war so schrecklich, daß ich sie nicht nach­
sagen kann. Zch bat nun , daß Seine Excellenz m ir 
die Gnade erzeigen und m ir erlauben wolle , von der 
Gewissens-Freyheit Gebrauch zumachen, welche Seine 
Majestät der König allen seinen Unterthanen ertheilet 
hatte. D ie Antwort des Commandanten lautete sor 
„W enn es auch der König erlaubt h a t, so verbiete ich 
es doch; wer fromm und einsam leben w ill,  kann in 's 
Kloster gehen, und S ie  können zum Herrn Kriegsrath 
von  P f e i l  (den nachmaligen Präsidenten in B r e s -  
l a u )  gehen; de r w ird's besser zu sagen wissen: die 
Secte soll nicht zunehmen; wer einmal im Ir r th u m  
steckt, mag darin bleiben; aber vermehren soll sich die 
Secte nicht." Dem Befehl gemäß begab ich mich zum 
gedachten Kriegsrath. Dieser H err nahm mich gütig 
auf, und machte m ir Hoffnung, in G n a d e n  f r e y  
wohnen zu dürfen, da er vernahm, daß ich mein V er­
mögen im Oesterreichischen zurücklassen wolle. E r ver­
sprach m ir, m it dem Commandanten darüber zuspre­
chen. A ls w ir aber, mein Begleiter und ich, des. an­
dern Tages wieder zu diesem Herrn kamen, fanden w ir 
ihn ganz umgestimmt, und er wies uns ernstlich ab. 
Kaum waren w ir in unser Logis gekommen, so erschien 
der P la tz -M a jo r m it blankem Säbel in unserer Stube, 
und meldete uns den Befehl des Commandanten, -aß
K  2 sich
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sich mein Begleiter zu dem einen, und ich mich zu dem 
andern Thor hinaus begeben solle; da stehe ein Wagen, 
der mich zu meinen Eltern bringen werde.
Beym Blick in die Zukunft brach ich vor Schrecken 
und vor Angst in lautes Weinen aus; und als dieses 
den P la tz -M a jo r zu rühren schien, faßte ich M uth , ihm 
zu sagen, ich könne den Befehl unmöglich befolgen, und 
sey bereit, auf die Festung zu gehen, wenn das die Folge 
meines Ungehorsams wäre; denn ich hoffte, als ein 
Frauenzimmer bald aus der Verhaftung entlassen zu wer­
den. E r  antwortete m ir aber: „D ie  Husaren sind in 
der Nähe, die S ie  begleiten sollen, wenn S ie nicht gut­
w illig  gehen." D a  m ir nun bey meiner Jugend vor 
dieser Begleitung bange war, so folgte ich der Weisung, 
bestieg den für mich bestimmten Wagen, und langte zu 
Hause an, meinem V a te r ganz unerwartet. Mein 
B ruder, welcher mein Vorhaben, zur Brüdergemeine 
zugehen, billigte, gab m ir den Rath, in der S tille  zu 
bleiben, und mich der häuslichen Geschäfte nicht mehr 
so wie zuvor anzunehmen; man werde dann meiner 
überdrüssig werden und sorgen, daß ich wieder fo rt kom­
me. Ich  befolgte diesen Rath, mißfiel aber durch die­
ses Betragen meinem V ater so sehr, daß ich ihn vier 
Wochen lang weder sehen noch sprechen durfte. End­
lich fragte er mich, was mein S inn  sey, und was bey 
dieser Lebensart aus m ir werden solle? Ic h  bat ihn 
sehr demüthig, Geduld m it m ir zu haben, und wenn 
es möglich wäre, m ir zu erlauben, in der S tille  nach 
G n a d e n  f r e y  zu gehen. Nach vielen Ueberlcgungen 
gewährte er meine B itte . Ic h  machte mich eilig auf 
den W eg, kam aber, da ich keinen Paß hatte, bald in 
große G efahr, und mußte umkehren. Nun war ich 
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aufs neue in  Verlegenheit, mein treuer Bruder ha lf mir 
aber auch diesesmal: er verschaffte m ir einen Paß, und 
zeigte m ir Wege, auf welchen ich sicher die Landstraße 
erreichen könne. I n  der Nacht um i  Uhr weckte mich 
mein guter V a te r, und unbemerkt begab ich mich auf 
den Weg. Es war im M a y , und eine helle, schöne 
Nacht. M ir  war auf meinen einsamen Wegen wohl zu 
M uthe; ich fürchtete kein Unglück, denn ich glaubte fest, 
daß mein H err und G ott mein Geleitsmann sey. A u f 
den m ir angezeigteu Wegen hatte ich bis jetzt die Land­
straße sorgfältig vermieden; nun erreichte ich sie, und 
mußte gleich bey drey Vorposten Vorbeygehen. Mein 
Paß ha lf m ir glücklich durch. Ganz unvermuthet tra f 
ich etwa eine halbe Meile vor W a r t  ha in einem Tha l 
auf das Preußische Lager. Unter Gottes Schutz kam 
ich ohne Noth durch, und erreichte die S tad t. H ier 
wollte man mich gleich auf die Hauptwache bringen, ich 
antwortete aber getrost, das sey nicht nöthig, und wies 
meinen Paß vor. Nach manchen Unannehmlichkeiten 
ward ich frey gelassen. Nun war meine Sorge, wo ich 
die Nacht überbleiben solle, da alleHäuser von derFrey- 
parthey besetzt waren. Endlich fand ich in einer Schule 
ein Obdach. M it  Tagesanbruch ging ich weiter, ohne 
zu wissen, ob ich auf dem rechten Wege sey, kam aber 
noch an demselben Tage froh und dankbar in  G n a ­
den f r e y  an. H ier genoß ich so viel Segen fü r mein 
Herz, daß ich fest beschloß, da zu bleiben, wie es m ir 
auch im Aeußern gehen möchte. Doch schwebte ich be­
ständig in Furcht, man werde mich wieder abholen. 
Zu Ende des Septembers 1 7 5 9  kam mein Vater un­
erwartet zu m ir, um über meine Entschließung in  Ge­
wißheit zu kommen. „ I s t  es dein S in n , in  G n  a-
d e n f r e y  zubleiben, sagte er zu m ir, so habe ich be­
schlossen, alles Unangenehme, was deinetwegen noch 
kommen kann, auf mich zu nehmen; aber bedenke wohl, 
was du thust. W er die Hand an den P flug leget und 
siehet zurück, der ist unglücklich. W irst du bey der 
Brüder - Gemeine aushalten? Selten geht es denen 
gut, die einmal Mitglieder derselben gewesen sind, und 
sie aus eigener Schuld verlassen haben." Ich  schwieg 
s till, und ging an einen einsamen O r t ,  konnte aber 
nicht darüber denken; denn ich fühlte mich fest an die 
Brüdergemeine gebunden, weil ich daselbst das W ort 
Gottes zum H e il meiner Seele hörte und die K ra ft des­
selben an meinem Herzen erfuhr. Ic h  sagte meinem 
V a te r, ich wolle wagen, dazubleiben,  in der H o ff­
nung, G ott werde m ir die Gnade schenken, selig und 
vergnügt zu leben und der erkannten Wahrheit treu zu 
bleiben. Ach tausend Dank sey dem Vater unsers Herrn 
Jesu Christi, der auch mich zu Seinem Sohne gezogen 
ha t, und daß ich bis diesen Tag so glücklich b in , mei­
ner Schwächen und Gebrechen ungeachtet, in der M itte  
Seines Brüder - Volkes zu wohnen. Dieses Glück ist 
m ir schon damals groß gewesen, und es ist m ir immer 
werther und lieber geworden, weil ich in der Folge 
meine Sündigkeit in der Schule des heiligen Geistes 
im rechten Lichte gesehen, und die Gefahr für Leib und 
Seele, der man anderwärts ausgesetzt ist, recht er­
kannt habe.
Zuerst wohnte ich bey meinen Verwandten, und 
bat öfters um Erlaubniß, in das Chorhaus der ledigen 
.Schwestern ziehen zu dürfen; ich erhielt sie aber nicht, 
weil man meiner Gesinnung noch nicht recht traute; 
und dieses kostete m ir viele Thränen. Ich  bat den
Heiland
Heiland täglich um Seine Durchhiilfe und um einen 
immer tiefern Eindruck von Seiner Liebe. I n  dieser 
Zeit hörte ich einmal eine Rede des Grafen von  Z i n -  
z e n d o r f  über die W orte: „S e lig  sind, die da geist­
lich arm sind, denn das Himmelreich ist ih r ."  O  wie 
froh war ich, daß ich m ir diese Worte zueignen durfte! 
B ey  Gelegenheit eines Besuchs des Bruders J o h a n ­
nes v o n  W a t t e v i l l e  im M ärz 17 60  legte ich mei­
nen Wunsch, ins Chorhaus der ledigen Schwestern zu 
ziehen, meiner Chorpflegerin wieder da r; worauf ich 
nach einer im heißen Gebete verbrachten Nacht, in wel­
cher ich schon die Gewißheit der Erfüllung meiner B itte  
im Inn e rn  fühlte, die gewünschte Erlaubniß zur Ge­
meine erhielt und ins Schwestern-Haus zog, wo eö 
m ir w ar, als wohnte ich im V o r-H im m e l."
r z i  —
S o  weit geht die eigenhändige Nachricht der seligen 
Schwester.
Nach vielen und harten Prüfungen kam sie nun 
endlich zum ungestörten Genuß der seligen Güter des 
Hauses Gottes, wornach sie sich schon lange innig ge  ^
sehnet hatte. Am i  Zten November 1 7 6 0  wurde sie 
in  die Gemeine aufgenommen, und am 6ten Juny des 
folgenden Jahres gelangte sie zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls m it der Gemeine, S ie  war 
nun herzlich dankbar gegen den Heiland, der ih r Gebet 
erhöret, ihre Thränen gesehen und ihre Wünsche erfüllt 
hatte, und lebte recht vergnügt. Bald darauf wurde 
sie in ihrem Chor als Gehülfin der Vorsteherin ange­
stellt, und es war ih r eine Gnade, zu dienen, wo sie 
.konnte. I m  Ja h r 1 7 6 9  trat sie m it dem Bruder
J o h a n n  C h r i s t i a n  G e b a u e r  in die Ehe, und 
re ifte  m it ihm nach N e u s a l z , wohin er als Gemein- 
Vorsteher berufen war. Ih re  fünfzehnjährige glückli­
che Ehe war m it e inem Sohn und vier Töchtern ge­
segnet , von welchen letzteren ih r drey in die Ewigkeit 
voran gegangen sind. Nachdem sie m it ihrem 
M ann in mehreren Brüder - Gemeinen gedienet hatte, 
zogen sie ihrem R u f zufolge im Ja h r 1 7 8 4  nach 
B a r b y ,  wo die selige Schwester zu Anfang des 
folgenden Jahres den bitteren Schmerz erfuhr durch 
den Heimgang ihres Mannes in den Witwenstand ver­
setzt zu werden. S ie  reifte nun m it ihren Kindern nach 
H e r r n h  u t ,  erhielt aber noch in demselben Ja h r einen 
R u f  als Chorpflegerin der W itwen in C h r i s t i a n s -  
seld.  Es ward ih r schwer, denselben anzunehmen, 
indem sie ihre Kinder, von welchen ih r Sohn gerade 
sehr krank w a r, in  Deutschland zurücklassen mußte. 
D a  sie sich aber schon früher dem Heiland aus Liebe 
und Dankbarkeit zur Führung und zum Dienst in S e i­
nem Hause kindlich überlassen hatte, so folgte sie die­
sem R u f w illig  und m it gläubigem Aufsehen auf den 
Herrn. W eil sie von Zeit zu Zeit erfuhr, daß ihre 
Kinder kränkelten, so wünschte sie, als eine zärtliche 
M u tte r , sich von ihren Umständen selbst zu überzeugen, 
und reifte deshalb im M ay 1 7 8 8  nach Deutschland, 
I n  Uebereinstimmung m it ihren Wünschen wurde für gut 
befunden, daß sie ihre Kinder m it nach-C h r i s t i a n s  - 
f e l d  nehmen könne, und sie that dieß m it Vergnügen. 
Ih re  älteste Tochter behielt sie ihrer Kränklichkeit we­
gen ganz bey sich, die zwey jüngeren Kinder gab sie in 
die hiesigen Erziehungs - Anstalten. V on der Zeit an
war sie hier sehr vergnügt, besorgte ihre Dblisgenhei-
1tcn m it Pünktlichkeit und Treue, und nahm den herz­
lichsten Antheil an Freude und Leid der Gemeine, ja 
an allen Vorkommenheiten der ganzen Brüder - Unität, 
deren innere und äußere Angelegenheiten sie m it treuer 
Fürbitte dem großen Oberhirten der Heerde stets em­
pfahl. I h r  P fleger-Am t bey dem hiesigen Witwen- 
Chor verwaltete sie m it großer S o rg fa lt und Treue, 
und war jederzeit auf das W ohl des Chores und des 
Hauses mütterlich bedacht. Unter ihrer Berathung 
wurde der Seitenflügel des Hauses, in welchem sich 
der Betsaal befindet, aufgeführt. W as ihren Um­
gang m it den Bewohnerinnen desselben betrifft, so wer­
den alle, welche ihre Pflege genossen haben, bezeugen 
können, daß sie ihnen m it liebreicher Theilnahme, be­
reitw illiger Hülfleistung und trostreichem Zuspruch ent­
gegen gekommen ist. S ie  besaß einen hellen Verstand 
und eine richtige Beurtheilung, und diese Gaben, nebst 
ihrer heitern , lebhaften A rt machten ihren Umgang an­
genehm und belehrend. S o  lang es ihre Kräfte er­
laubten, besuchte sie sehr fleißig die Gemein- und Chor­
Versammlungen, und fand täglich Seelen-Weide am 
Worte Gottes. Mehrentheils genoß sie einer guten 
Gesundheit bis ins Frühjahr 1 8 2 0 ,  da sie eine heftige 
Krankheit glücklich überstand. Allein schon im Okto­
ber desselben Jahres wurde sie abermal von einer Krank­
heit befallen, die sich aller angewandten M itte l unge­
achtet nicht ganz heben ließ. Doch bekam sie im Früh­
jahr 1821 neue Kräfte, und konnte im Sommer meh- 
reremal den Versammlungen der Gemeine und ihres 
Chores beywohnen. D a  sie jedoch die zunehmende A l­
tersschwäche und die Abnahme ihrer Kräfte immer mehr 
fühlte, so legte sie dm seit geraumer Zeit geäußerten
Wunsch,
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Wunsch, von ihren Aemtern entlediget zu werden, um 
der Ruhe zu genießen, noch dringender dar. Dieser 
wurde ihr im Octvber des gedachten Jahres gewähret, 
und ihr nach treu vollendetem Tagewerk ein erquicken­
der Vorsabbath vom Herrn gewünscht und erbeten. I m  
erwähnten M onat erkrankte sie wieder an einer Lähmung 
der inneren Theile , erholte sich jedoch ein wenig. D a  
sie gern lebte, so hoffte sie auf weitere Genesung, und 
w ar oft recht m unter; nur siel es ih r bey ihrer thäti­
gen A rt bisweilen schwer, daß sie sich nicht hinlänglich 
beschäftigen konnte, zumal da ihre Augen so schwach 
wurden, daß sie auch das Lesen aufgeben mußte. S ie  
ließ sich nun täglich aus der B ibel vorlesen, und er­
klärte sich oft sehr erbaulich darüber. Viele Stunden 
verbrachte sie in stiller Herzens - Unterredung m it dem 
Freund ihrer Seele, und in diesem Umgang fand sie 
Al les. . Einmal äußerte sie sich so: „  Diese Zeit ist fü r 
mich sehr lehrreich: der Heiland hält m ir Schule. 
Zw ar sind es nicht lauter Freuden-Stunden; denn 
E r führet mich auf manches, womit ich noch nicht fer­
tig  b in ; und dafür werde ich Ih m  noch in der Ewigkeit 
tausendmal danken." Ih re  zwey lieben Kinder und 
Enkel, an welche sie sich m it herzlicher Liebe gebunden 
fühlte, waren stets ein Gegenstand ihres Gebetes. S ie  
hatte die Freude, bis an ih r Ende von ihrer einzigen, 
hier wohnenden Tochter die treuste S o rg fa lt und zärt­
liche Liebe zu genießen, wofür sie derselben m it den be­
sten Wünschen ihren mütterlichen Segen ertheilte. I h r  
liebhabendes Wesen, ihre Zufriedenheit, Sanftmuth 
und Ergebenheit in den W illen des Herrn wird Allen, 
die sich ihr genähert haben, eindrücklich bleiben. Es 
war ihr sehr wohlthuend, daß sie von vielen besuchen­
den
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den Geschwistern Absicherungen der herzlichen Theil­
nahme erhielt. S ie  wurde nun merklich schwächer, 
«nd ein tägliches Fieber erschöpfte ihre Kräfte immer 
mehr, so daß sie in  den letzten vierzehn Tagen ihres 
Lebens meist im B e tt liegen mußte, doch waren ihre 
Schmerzen erträglich. I n  der Nacht auf den 2osten 
Januar 1 3 2 2  hatte sie einige schwere Leidensstunden. 
Gegen Morgen fühlte sie sich besser, und dankte dem 
Heiland für die Erleichterung, ja  sie schien sogar zu 
glauben, daß sie sich vielleicht noch etwas erholen könne; 
doch leuchtete ihr G ott ergebener S in n  aus allen ihren 
Aeußerungen hervor. S o  sagte sie einmal: ,^Wenn 
es dem Heiland gefällt, mich zu Sich zu nehmen, so 
gehe ich zu Ih m ,  als eine zwar gebeugte, doch ver­
söhnte Sünderin. Sein B lu t und Seine Gerechtigkeit 
ist mein Schmuck und mein Ehrenkleid." S ie  klagte 
nur über Schmerzen im Kopf und in den Augen; übri­
gens lag sie ruhig wie im  Schlummer. Wenn sie er­
wachte, war sie sich mehrentheils gegenwärtig. Am 
26sten des Morgens merkte man, daß der Heiland 
m it ihrer Vollendung eile: sie ward äußerst schwach 
und konnte nicht mehr reden. Es wurde ih r daher lin ­
ker dem Gefühl des Friedens Jesu der Segen des Herrn 
zu ihrem Heimgang ertheilt. D a rau f verbrachte sie den 
Lag  ziemlich ruhig, und am 27sten, dem nervlichen Tage, 
an welchem vor 37 Jahren ihr seliger M ann vollendet 
wurde, des Morgens in der dritten Stunde ging ihre 
Seele in die Wohnungen des Friedens ein. I h r  Alter 
war 79  J a h r, 5 M onat. .
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Bericht von Friedensberg auf S t. C roix
vom Jahr 1822. *
Obgleich der erste Januar auf einen Wochentag fiel, 
an welchem die Neger sonst arbeiten müssen; so mach­
ten doch die meisten Plantagenverwalter eine Ausnahme 
von der Regel, und gaben den Negern entweder den 
ganzen oder doch den halben Tag frey. Daher war 
unsre Kirche des Nachmittags m it aufmerksamen Zuhö­
rern angefüllt.
Am 7ten begaben sich die Geschwister G l ö c k l e r  
auf zwey Plantagen, um den alten und kranken Com- 
municanten das heilige Abendmahl zu reichen, welches 
w ir  Tages vorher m it der Gemeine genossen hatten. 
Bey solchen Gelegenheiten werden auch die übrigen 
kranken Geschwister in den Krankenhäusern oder in ihren 
Wohnungen besucht, welches ihnen zum Trost und zur 
Ermunterung gereicht. O ft  treffen w ir in den Kran­
kenhäusern auch solche Leute, die in gesunden Tagen 
von ihrer Bekehrung nichts wissen wollen, auf dem 
Krankenlager hingegen aufmerksam sind, wenn ihnen 
gesagt w ird, was zu ihrem Frieden dienet. Und manche 
benutzen es noch in der folgenden Zeit.
I n  den letzten Tagen dieses Monats lit t  B r . W i e d  
an heftigen Colikschmerzen, welche auch einen so hohen 
Grad erreichten, daß er seinem Ende nahe zu seyn 
schien, doch erholte er sich zu Anfang des Februar wie­
der. S e it längerer Zeit war B r . S i e w e r s  an einem 
Beinschaden so krank, daß er selten das B e tt verlassen 
konnte; es schien auch, er werde unter dem hiesige» 
Himmelsstrich kaum wiederhergellt werden können, und
darum
darum seinen Dienst bey der Mission auf diesen Inseln, 
den er seit 25  Jahren m it Treue besorgt ha t, bald 
niederlegen müssen. Unter diesen bedauerlichen Um­
ständen erhielten w ir von S t .  T h o m a s  die erfreuliche 
Nachricht, daß die Geschwr. B ö n h o f  und D a m u s  
aus E u r o p a  daselbst angekommen sind, und daß er­
stere in kurzem auf unserer Inse l eintreffen würden. 
Dieß geschah auch am 2 osten Februar in Begleitung 
des B r .  Hohe .  E r brachte sie vor der Hand nach 
F r i e d e n s f e l d ,  und darauf begaben sich noch einige 
M itglieder der Helfer-Conferenz fürs Ganze von F r i e ­
d e n s b e r g  und F r i e d e n s t h a l  eben dahin, um ver­
schiedenes in Betreff der Mission zu berathen, und in­
sonderheit zu überlegen, wie es bey dem E in tr itt der 
zwey neuen Ehepaare und dem A us tritt der Geschwister 
S i e w e r s  und bey den andern dadurch veranlaßten 
Veränderungen anzuordnen sey. Zufolge dessen wurde 
genehmiget, daß sich die Geschwister S i e w e r s  nach 
B e t h l e h e m  in Nord-Amerika begeben, wohin sie 
dann am 18ten M ärz m it unsern besten Wünschen ab­
reisten. Hiernächst wurden die Geschwr. G l ö c k l e r  
von hier nach B e t h a n i e n  auf S t .  J a n ,  die Ge­
schwr. J u n g h a n s  aber von F r i e d e n s f c l d  nach 
F r i e d  en s berg  bestimmt, so wie die Geschwr. G ö tz  
von B e t h a n i e n  und die Geschwr. D a m u S  nach 
F r i e d e  n s f e l d .  Dieses wurde bald nach einander 
ausgeführt, und darauf kamen auch die Geschwr. B ö n ­
h o f  auf den hiesigen Missivnsplatz, wo sie ihren eigent­
lichen Aufenthalt haben werden.
Am 22sten A p ril ereignete sich auf der Plantage 
S m i t h f i e l d  der traurige-Vorgang, daß 7 Neger­
häuser ein Raub der Flammen wurden, und daß ein
hoch-
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hochbetagtec Abendmahlsbruder, in dessen Hause das 
Feuer ausgekommen w a r , in demselben ums Leben
kam. —  Auch wurde eine Negerin von den Flammen
so stark beschädiget, daß sie wenige Tage nachher den 
Geist aufgab. Diese beyden traurigen Fälle gaben 
Veranlassung, beym Sprechen in den letzten Tagen 
des Monats die Ermahnung des Heilands: „Wachet 
und betet, denn ih r wisset nicht, in welcher Stunde 
euer H err ko m m t!" zur Beherzigung und Befolgung 
zu empfehlen. ^
Am 2Zsten M ay ging eine Negerin selig aus der 
Z e it, welche vor mehr als 20  Jahren das Unglück bei 
troffen hatte, bey der Arbeit in der Zuckermühle beyde 
Hände zu verlieren. Seitdem befand sie sich in einer 
bedauernswürdigen Lage, erhielt aber doch nothdürfti- 
ge Unterstützung. I h r  Herz lebte im Genuß der Gnade 
Jesu, und man fand in der Unterhaltung m it ih r  E r­
bauung. ,
Am Hten Juny besuchte B r .  W i e d  auf der P lan­
tage H ö g e n s b u r g ,  und ließ die dasigen Negerge­
schwister, welche zeither in großer Herzensträgheit und 
Gleichgültigkeit dahingegangen waren, zusammen kom­
men, um sie liebreich und ernstlich zu ermähnen, daß sie 
sich die ihnen vergönnte Gnadenzeit besser als bisher zu 
Nutze machen möchten, damit sie nicht einst Ursach fän­
den, ihre sträfliche Versäumniß gleich den thörigten 
Jungfrauen zu spät zu bereuen. Diese Ermahnung 
machte auf viele sichtbaren Eindruck.
Am zosten fanden sich viele in der Englischen K ir ­
che getaufte Neger zum Sprechen ein, welche oft unsre 
Versammlungen besucht hatten, und nun den Wunsch 
erklärten, in unsre Gemeine aufgenommen zu werden;
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,z  sind zum Theil sehr hoffnungsvolle Leute unter ih­
nen. Nicht selten wenden sich Neger, die zur Engli­
schen Kirche gehören, zu uns ; weit seltener geschieht 
dies von Negern, welche sich zur Römisch-Katholischen 
Kirche halten. lind  in  unserm Bezirk gibt es viele 
Plantagen, deren Besitzer und Verwalter samt den Ne­
gern Katholiken sind. Bey den neuen Leuten thut es 
uns nur leid, daß es meist schwierig ist, die gemischte 
Sprache, deren sie sich bedienen zu verstehen, und sich 
ihnen verständlich zu machen. Solche Neger, welche 
erst in der spätern Zeit aus G u i n e a  herübergekommen 
sind, haben selten Gelegenheit, die reine Creolische S p ra ­
che, welche besonders in den sieben Jahren der Engli­
schen Oberherrschaft in V e rfa ll gerathen ist, sprechen 
zu hören, und lernen von ihren Landsleuten bey der 
Feldarbeit eine aus creolifchen und englischen Sylben 
und Wörtern zusammengesetzte Sprache, in welche sie nun 
noch einiges aus der Guinea-Sprache mengen. West 
glücklicher sind in dieser Hinsicht die M iffionarien und 
Neger auf den Englischen Inse ln , wo man sich im ge­
meinen Leben sowol, als beym Gottesdienst nur einer 
Sprache, der unvermischt Englischen, bedient.
Am 2ysten J u ly  machten die Brüder, welche M it­
glieder der Helser-Conferenz auf S t .  C r o i x  sind, dem 
neuen General-Gouverneur der Dänisch-Westindischen 
Inseln, Herrn Baron v o n  B a r e n  f l e t t ,  ihre Auf­
wartung, um ihm zum A n tr itt seiner hohen Stelle Glück 
zu wünschen. Dieses wurde sehr geneigt aufgenommen, 
und huldreich beantwortet.
A ls die Brüder W i e d  und B ö n h o f  um die 
M itte  des Novembers auf der Plantage W h e m  einen 
Kranken besuchten, versammelten sich bald viele Geschwi-
s t'r
ster und andre Neger, welche zur Englischen Kirche ge­
hören. Es wurde in englischer Sprache eine Rede an 
sie gehalten zur Ermahnung, daß sie sich die ihnen dar­
gebotene Gelegenheit, m it ihrem Schöpfer und Erlöser 
bekannt zu werden, wohl zu Nutze machen möchten, weil 
davon ih r ewiges W ohl oder Weh abhänge.
Zm  Ja h r i Z 2 2  sind hier in F r i e d e n s b e r g  
Z o  Kinder getauft und 55 Erwachsene sind zur Gemeine 
hinzugethan worden; zum erstmaligen Genuß des hei­
ligen Abendmahls sind gelangt 57  Personen; heimge­
gangen sind 50  Erwachsene und 16 Kinder.
Beym Schluß des Jahres bestand die hiesige Neger­
gemeine aus 1 2 8 8  getauften Erwachsenen, von welchen 
7 1 5  Communicanten sind, und 4 0 2  getauften Kindern. 
Dazu kommen noch 157  Taufcandidaten: ins Ganze 
1 8 4 7  Personen.
M it  ihnen allen empfehlen sich zu liebevollem An­
denken und herzlicher Fürbitte vor unserm lieben Herrn
die Geschwister Bönhof und Junghans 
und der verw itw . B r .  Matthias W ird .
Lheilnchmer rechnen d a rf, so w ird  sich der P re is  b illig  
darnach richten müssen, Zeder Jahrgang kostet gegen« 
w ärtig  d r e y  R e i c h s t h a l e r  sachs. (N e tto )ode r3 R th lr .  
3 S g r .  Preuß. Cour.
D ie  Bestellungen darauf können sowol im  Buchlade» 
zu G nadau, a ls in  sämmtlichen B rüder - Gemeinen ge­
macht werden, und diejenigen Freunde der Gemeine, wel­
che bis daher die Gemein-Nachrichten m itgetheilt erhiel­
ten, aber fü r  das folgende J a h r eine vermehrte odervermin« 
derte Anzahl der Exemplarezu bekommen wünschen, oder die­
selben etwa gar nicht mehr fortchalten wollterh W rden er-K 
sucht, solches —  wo möglich bis M ichaelis a. e. gefäl­
ligst anzuzeigen ;  weil im  F a ll, wenn keine solche Anzeige
eingehet, angenommen w ird , daß sie solche wie bisher fo r t  
halten wollen. -
Freunde, hie sich m it Subscribenten-Sam m lung und 
Versendung der Gemein - Nachrichten/zu beschäftigen die 
Güte haben, werden höflich ersucht, sich ihre etwanige» 
Auslagen an B rie fpo rto  und Versendungskosten von den 
Abnehmern bey der Bezahlung der Subscription gefälligst 
vergüten zu lassen. . 0 ^  i
W er vorn J a h r  1823 an neun Exemplare dieser Nach­
richten nim m t, erhält das zehnte frey, jedoch kann bey klei­
nern P arth ien  kein R abat statt finden.
D a  aber das Zertheilen eines jeden einzelnen Heftes 
große Schwierigkeiten gezeigt, und nur eine sehr unbe­
deutende Z ah l von Theilnehmern zertheilte Hefte ver­
lang t h a t, so werden inskünftige keine dergleichen mehr 
geliefert werden.
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im Bezirk d ie  W a ch a u  genannt, bestehenden Brüder-, -  ^.l'' . —  ^- . ' , ' . ' -'  ^^
' Societät rc. - - - - - - - - ^
Lebeuslauf der am r i t cn März 1821 in N i e s  ky entschlafe- 
uea verheirath. Schw. A g n e s  G r ü n e r  t, geb. Lapstich«
Lebenslauf der am 27sten Januar 1822 in C h r  ist i a n s f e l d  
herMstgangenen verw. Schw. M a r i a  E l i s a b e t h  Gr -
b a u e r ,  geb. R u p p r e c h t .  - - - - '
Bericht von Fr iedensberg auf Ste. C ro i x ,  vom Jahr
1822.
,4..
45
"4'
80
-  -
95  ^ ^' d ^
104 r
M G
riz
